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Summary: Photographic documentation of an unusually richly fertile collection of Cetraria 
islandica (with a short historical overview of the depiction of fertile thalli, comments on the shape 
of pycnospores and some notes on its traditional use. Photographs of fruiting bodies, pycnidia and 
pycno spores of Cetraria islandica (‘Icelandic moss’, ‘Kramperltee’) are presented based on a fresh and 
 richly fruiting collection from the ‘Koralpe’ mountain region (Styria, Austria). Contrary to previous 
literature reports, the shape of the pycnospores is not uniform, but varies from club-shaped (or ‘sub-
lageniform’) to almost rod-shaped. Possible reasons are discussed for the recent increase of the production 
of fruiting bodies amongst lichens which are thought to be ‘commonly sterile’.

An historical summary of the illustrations provided in the literature from the earliest depictions of 
the species in the second half of the 16th century up to contemporary papers is given. Finally, a survey of 
the former and current use of the lichen and origins of the name ‘Kramperltee’ are presented.

Zusammenfassung: Basierend auf einer frischen, reichlich fruchtenden Aufsammlung von Cetraria 
islandica (‚Island-Moos‘, ‚Kramperltee‘) aus dem Koralpen-Gebiet (Steiermark, Österreich) werden die 
Fruchtkörper, die Pycnidien und die Pycnosporen photographisch dargestellt. Die Gestalt der Pycno-
sporen zeigte sich (entgegen bisherigen Literaturangaben) nicht einheitlich und reicht von deutlich keu-
ligen Strukturen bis zu annähernd stäbchenförmigen Gebilden. Mögliche Gründe für ein (zumindest in 
Mitteleuropa zu beobachtendes) in letzter Zeit häufigeres Auftreten von Fruchtkörpern bei bisher eher 
als steril bekannten Flechten werden diskutiert.

Die in der Literatur wiedergegebenen Darstellungen fruchtender Thalli werden – beginnend mit 
den frühesten Abbildungen aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts bis herauf zur Gegenwart – 
kurz historisch umrissen. Schließlich werden die frühere und heutige Verwendung der Flechte sowie die 
 Namensherkunft von ‚Kramperltee‘ dargestellt.

1. Einleitung

Im Zuge einer Wanderung auf der Weinebene (Koralpe, Steiermark) konnten nahe 
der Grillitschhütte auf einer Fläche von wenigen hundert Quadratmetern zahlreiche Be-
lege von Cetraria islandica (‚Isländisches Moos‘) aufgesammelt werden, die ungewöhn-
lich reich an Fruchtkörper-tragenden Thalli waren. Da diese Art eigenen Beobachtungen 
folgend und aus dem vorliegenden Herbarmaterial schließend (zumindest in den letzten 
Jahrzehnten) im mitteleuropäischen Raum nur relativ selten fruchtend gefunden worden 
war, habe ich versucht, einige auffällige morphologische Merkmale fotografisch zu doku-
mentieren und die Geschichte der Flechte, vor allem in Bezug auf die Darstellung fertilen 
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Materials, kurz zu umreißen. Ein am Ende gegebener kurzer Einblick in die frühere und 
heutige Verwendung der Flechte möge die vorliegende Arbeit abrunden.

2. Material und Methode

Die nachfolgend angeführte Aufsammlung (sie war die Basis für die meisten wieder-
gegebenen eigenen Abbildungen) liegt im Herbarium des Institutes für Pflanzenwissen-
schaften in Graz (GZU) und soll im Exsikkatenwerk ‚Lichenotheca Graecensis‘ (Walter 
Obermayer 2009a) verteilt werden:

Austria, Steiermark (=Styria), Steirisches Randgebirge, Koralpe, 17.5 km W of the 
centre of Deutschlandsberg, 3.7 km SW of Weinebene (parking area), 200 m SE of ‚Gril-
litschhütte‘, 46°48’55”N, 014°59’10”E, GF 91554, 1750 m alt., alpine meadow, on ground, 
05. VII. 2008, Walter Obermayer (11524), Fabian Obermayer & Stefanie Obermayer.

Weitere fruchtende Belege aus Österreich im GZU (17 Aufsammlungen von insge-
samt ca. 270 Belegen):

ÖSTERREICH, Steiermark, Steirisches Randgebirge, Koralpe, 3,5 km WSW von 
Glashütten, östlich der Grünangerhütte, 1550 m, GF 9156/3, 10. X. 1998, unbekannter 
Sammler. – Steirisches Randgebirge, Mugl S von Niklasdorf, zwischen Rundfunksender 
und Schutzhaus, 1550 m, 31. VII. 1982, J. Hafellner (10054). – Steirisches Randgebirge, 
Stubalpe, Steinplan 8 km SE of Knittelfeld, summit area, 47°09’50”N, 014°54’15”E, 
1660 m, MTB 8855/1, 30. VII. 2005, J. Hafellner (64684, ausgegeben in Lichenotheca 
Graecensis 286). – Gurktaler Alpen, Frauenalm S von Murau, ober der Murauer Hütte, 
1700 m, 26. VI. 1983, J. Hafellner (10390). – ibid., 1700 m, 24. V. 1981, J. Hafellner 
(9119). – St. Lambrecht, Kuhalpe, Steig von der Stiftshütte auf die Kuhalpe, 1650 m, 
24. VII. 1944, K. Schittengruber (770; wird im Zwergexsikkatenwerk ‚Dupla Graecensia 
Lichenum‘ Obermayer 2009b verteilt). – Turracher Höhe, 1820 m, 1. VIII. 1941, K. 
Schittengruber (857 und 855; letztgenannte Aufsammlung wird im Zwergexsikkaten-
werk ‚Dupla Graecensia Lichenum‘ Obermayer 2009b verteilt). – Fischbacher Alpen, 
Steig zum Teufelstein, nahe Fischbach, 1300 m, 29. III.1981, H. Mayrhofer (s. n.). – 
Niedere Tauern, Wölzer Tauern, Planneralpe über Donnersbach, 1600 m, VII.1972,  
J. Poelt (2 Belege: 11893 und s. n.). – Gurktaler Alpen, Ackerlhöhe SW der Frauenalpe 
[Grenze Steiermark/Kärnten], 14. IX. 1944, F. Widder (7133). – Schladminger Tauern, 
Planai, zwischen Schladminger Hütte und Krahbergersattel, 1850 m, 30. V. 1993, H. 
Mayrhofer (11031). – Seetaler Alpen, 10 km SW von Judenburg, zwischen Schmelz und 
Judenburger Hütte, 1580 m, GF 8853/4, 3. VII. 1987, W. Obermayer (770). – Tirol, 
Stubaier Alpen, W-Ufer des Obernberger Sees, 1400 m, 29. VIII. 1967, J. Steiner (Poelt 
13343). – Ötztaler Alpen, Radurscheltal SE ober Pfunds, NW vom Wildmoos, 1610 m, 
3. IX. 1991, J. Hafellner 30276. – Kaunergratgebiet, Trümmerfeld über der Verpeilhütte, 
2050 m, 16. VIII. 1953, A. Schröppel (s. n.). – Osttirol, Lienz, auf der Thurneralpe, 
27. VII. 1874, Gandorf[?] (57). – Stubaier Alpen, N-Hang des Steinacher Jöchls, ober-
halb der Berger Alm über Steinach am Brenner. 1650–1700 m, 22. VIII. 1958, M. Steiner 
(Cryptogamae Exsiccatae Vindobonensi 4204 und Lichenes Alpium 358). – Osttirol, 
Hohe Tauern, unter dem Kleinen Mandl gegen den Stallersee in der südlichen Venediger-
gruppe, 2200 m, VIII. 1978, G. Follmann (Lichenes Exsiccati Casselensi 268).

Die dünnschichtchromatographischen Untersuchungen erfolgten nach den Metho-
dikvorschlägen von John Alan [Jack] Elix et al. (1987) (Höhe der Laufmittelfront: 15 cm).

Alle Makro-Fotografien wurden an getrocknetem Material durchgeführt. Für die 
Lupenaufnahmen stand eine Stereolupe der Marke Leica Wild M3Z zur Verfügung, die 
mit einer aufgesetzten Digitalkamera von Zeiss (Axiocam MRc5) bestückt ist. Die Bilder 
(Bildstapel) wurden mit dem Programm Axiovision (AxioVS40) von Zeiss abgespeichert 
und mit der Public-Domain-Software ‚CombineZM‘ (entwickelt von Alan Hadley) nach-
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bearbeitet, wobei ein in der Z-Achse aufgenommener Bildstapel (von bis zu 25 Einzelbil-
dern) auf ein einziges Bild „scharfgerechnet“ wurde. 

Zahlreiche, im Internet frei zugängliche Bildresourcen wurden genutzt und die Ab-
bildungen in vielen Fällen mit dem Programm Adobe® Photoshop CS3 beschnitten oder 
qualitativ nachbearbeitet.

Um dem (manchmal sehr hinderlichen) ‚Abkürzungswahn‘, der sich seltsamerweise 
auch heute noch in wissenschaftlichen Zeitschriften halten kann, etwas entgegenzuwirken, 
habe ich sowohl bei Literaturzitaten im laufenden Text (wann immer es recherchierbar war) 
die Vornamen der Autoren (beim jeweils ersten Zitat) ungekürzt vorangestellt als auch die 
Buchtitel in ihrer vollen (und dann manchmal sehr informationsgeladenen) Länge wieder-
gegeben. Selbstverständlich werden auch die Titel der Zeitschriften ungekürzt angeführt.

3. Die bildliche Darstellung von Cetraria islandica (mit Schwerpunkt  
auf fertile Thalli und frühe Bilder) im historischen Überblick

3.1 Einleitende Anmerkungen

Die Verwendung des ‚Island-Mooses‘ in der Naturheilkunde und die damit verbun-
dene Besprechung der Sippe in medizinisch-pharmakologischen Werken (Theodor Fried-
rich Ludwig Nees von Esenbeck & Heinrich Dierbach 1839: 45 meinen z. B. „...unter 
allen kryptogamischen Gewächsen ist diese Flechte ... wohl gegenwärtig für die Medicin 
das wichtigste...“) lässt Johannes Hillmann (1936: 292), den Bearbeiter der Parmeliaceae 
in der ‚Rabenhorst’s Kryptogamen-Flora‘ zur vermutlich richtigen Feststellung hinreißen, 
dass „...von allen Flechten ... keine so oft abgebildet worden [ist] wie Cetraria islandica...“. 
So zählt man für die Zeit von der gültigen Beschreibung der Flechte bis zu den frühen  
70-er Jahren des vorigen Jahrhunderts bei Alexander Zahlbruckner (1930: 325–334) 
und Ivan Mackenzie Lamb (1963: 156–158) fast 50 Literaturzitate, die sich auf Abbil-
dungen-beinhaltenden Publikationen beziehen. Seither hat sich die Zahl der (photo-)
graphischen Darstellungen sicher vervielfacht. Da aber trotz der genannten Quantität 
qualitativ hochwertige Reproduktionen von Fruchtkörpern und Pycnidien (bzw. Pycno-
sporen) relativ selten sind, möchte ich – chronologisch gereiht und mit Schwerpunkt 
18. und 19. Jahrhundert – einige Werke in Erinnerung rufen, die fertile Thalli (oder 
Fruchtkörperschnitte oder Asci oder Sporen) zeigen. Interessant ist, dass die verbale und 
graphische Darstellung der Sippe in vielen pharmazeutisch-medizinischen Werken meist 
wesentlich detaillierter ist, als in den ‚rein‘ lichenologischen Aufsätzen. 

Die nachfolgende Übersicht und die wiedergegebenen historischen Abbildungen ent-
halten Hinweise bzw. Bilder von (für mich) leicht zugänglichem Datenmaterial aus dem 
Internet oder der Institutsbibliothek und sollen einen kleinen, in manchen Einzelheiten 
interessanten, aber natürlich gänzlich unvollständigen Ausschnitt aus dem heute wohl kaum 
mehr überschaubaren Daten-Gesamtbestand liefern. An den aus dem Daten material he-
rausgefilterten und hier reproduzierten Abbildungen (siehe Abb. 1–9) kann man auch ein 
wenig den ‚Werdegang‘ der Darstellungsmöglichkeiten fertiler Thalli nachvollziehen.

3.2 Von den Anfängen bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts

Man kann annehmen, dass Cetraria islandica, die schon seit einigen Jahrhunderten 
als Arznei’pflanze‘, ja sogar als Nahrungs- und Färbe’pflanze‘ Verwendung findet, zu den 
ersten Flechten zu zählen ist, die bildlich dargestellt wurde. Allerdings sind nach August 
von Krempelhuber (1867: 6,7) in den wichtigen, vormittelalterlichen, naturkundlichen 
Werken von THEOPHRASTOS von Eresos (371–287 v. Chr.), Pedanios DIOSKURIDES 
(1. Jhd. n. Chr.) oder Gaius PLINIUS dem Älteren (23–79 n. Chr.) lediglich die Gattungen 
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Roccella und Usnea (und p. p. Bryoria) mit Sicherheit zu erkennen (bei Dioskurides nach 
Alexander Tschirch 1912: 271 vielleicht auch Peltigera), nicht jedoch Cetraria. Erst einein-
halb Jahrtausende später tauchen die ersten Flechtenabbildungen in meist heilkundlichen 
Werken auf, so zum Beispiel die Darstellung der Lungenflechte (Lobaria pulmonaria) im 
‚Botanicon‘ von Theodor Dorstenius (1540: 241) oder im vortrefflich bebilderten ‚New 
Kreüterbuch‘ von Leonhart Fuchs (1543: Fig. 363), dessen lateinische Originalausgabe ein 
Jahr zuvor erschienen war (Fuchs 1542: 637). War das ‚Island-Moos‘ in den genannten 
Werken leider noch nicht enthalten, so erfährt es 20 Jahre später doch seine vermutlich 
erste (allerdings noch ungültige) Beschreibung durch Valerius Cordus (1563: 221; ‚Muscus 
quidam crispae Lactucae similis...‘) und ist weitere 25 Jahre danach unter ‚Pulmonariae alte-
rum genus‘ in dem vom Nürnberger Arzt und Naturforscher Joachim Camerarius (1586: 
783, Fig. 2) herausgegebenen Werk – möglicherweise erstmalig – abgebildet (vgl. Krem
pelhuber 1867: 13 bzw. 11). Während das Originalwerk eine Schwarzweiß-Darstellung 
enthält, sieht man in einer im Internet zugänglichen, vier Jahre später publizierten, deutsch-
sprachigen Ausgabe (‚Kreutterbuch des hochgelehrten und weitberühmten Herrn D. Petri 
Andreae Matthioli‘) von Camerarius (1590) unter der Bezeichnung ‚...I. Lungenkraut. 2.3. 
Andere zwo Arten..‘ eine Farbabbildung (Nummer 2), die auch in der vorliegenden Arbeit 
(siehe Abb. 1) wiedergegeben ist. Nicht ausfindig machen konnte ich, ob die Original-
Zeichnungen vom Züricher Naturforscher Conrad Gesner stammen, dessen Nachlass von 
Camerarius aufgekauft wurde und dessen Bilder von Camerarius (unter der Verschweigung 
Gesners Namens) in den eigenen Werken verwendet worden waren (fide Karl Mägdefrau 
1973: 36). Angemerkt sei auch, dass mit Ende des 16. Jahrhunderts der Wissenschaft neben 
dem ‚Blutlungenmoos‘, wie Cetraria islandica später auch genannt wurde, kaum dreißig, 
Ende des 17. Jahrhunderts nicht einmal doppelt so viele Flechtenarten (vgl. Krempelhuber 
1867: 11, 13, 19) bekannt waren. Wie aus dem vorhergehenden Text ersichtlich ist sind vor 
allem bei Vor-Linne’schen Werken die Wörter ‚Lungenkraut‘ bzw ‚Pulmonaria‘ für bis zu 
drei verschiedene Organsimen, nämlich für die Lungenflechte (Lobaria pulmonaria), für das 
Lungen’moos‘ (Cetraria islandica) und für Arten des Lungenkrautes (Pulmonaria spec.) ver-
wendet worden. Die ‚Lungenkraut‘-Abbildung im ‚Neuw vollkommentlich Kreuterbuch‘ 
von Jacob Theodor Tabernaemontanum (1625) zeigt zum Beispiel nicht Cetraria islandica 
sondern Lobaria pulmonaria.

Etwa 100 Jahre nach der ersten Nennung des ‚Island-Mooses‘ erscheinen auch erste 
Berichte über den heilkundlichen Nutzen der Flechte, so z. B. bei Olaus Borrichius 
(auch: Ole, Oluf oder Olaf Claudii von Borch) 1670: 126 oder bei Jacob Breyne (1672: 
Nr. 289), in letztgenannter Publikation sieht man die Art ‚Muscus Eryngii folio‘ auch 
abgebildet (bezüglich der pharmazeutischen Anwendung der Flechte von einst und heute 
siehe weiter unten). 

Ein weiteres halbes Jahrhundert später wird vom deutschen Botaniker und Medizi-
ner Johann Christian Buxbaum (1728: Tab. VI, Fig. 1) unter dem Namen ‚Lichen terre-
stris, foliis Eryngii‘ eine weitere Darstellung von Cetraria islandica publiziert (siehe Abb. 
2A der vorliegenden Arbeit). (Anmerkung: Im berühmten Werk ‚Plantarum Historiae 
Universalis Oxoniensis‘ von Roberto Morison (1699: 632, Tab. 7) ist die Flechte zwar 
besprochen, leider aber in die Bildtafel – mit für damalige Verhältnisse sehr detailgetreuen 
Abbildungen von insgesamt 22 Flechten – nicht mitaufgenommen).

War in Buxbaums Abbildung eine sterile und relativ schlecht gezeichnete Flechte zu 
sehen, so findet man bereits ein Jahr später in einer Arbeit des italienischen Botanikers 
Pier Antonio Micheli (1729: Tab. 44, fig. 4) eine gut erkennbare Cetraria islandica mit 
einer der ersten Darstellungen von Fruchtkörpern (siehe Abb. 2B der vorliegenden Ar-
beit). Johann Jacob Dillen, der auch an der Bearbeitung der dritten Auflage der ‚Synopsis 
methodica stirpium Britannicarum‘ von John Ray (auch Rajus) (1724) mitwirkte, bringt 
unter dem Namen ‚Lichenoides rigidum eryngii foliis referens var. platyna‘ eine weitere, 
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deutlich plastischere Abbildung (Dillenius 1742: Tab. 28, Fig. 111 B) einer fruchtenden 
Cetraria islandica (siehe Abb. 2C der vorliegenden Arbeit).

Die aus nomenklatorischer Sicht erste gültige Beschreibung (allerdings ohne Abbil-
dung) von Cetraria islandica (unter dem Namen ‚Lichen islandicus‘ [übrigens schon von 
Caspar Bartholin 1671 als ‚Muscus islandicus purgans‘ bezeichnet]) stammt von Carl von 
Linné (lat.: Carolus Linnaeus 1753: 1145). Fünfzig Jahre später wurde dann durch die 
Umkombination von Erik Acharius (1803: 293) der heutige Name ‚Cetraria islandica‘ 
aus der Taufe gehoben. Der lateinische Gattungsname (‚Cetraria‘) dürfte nach Tschirch 
(1912: 264) „...aus cetra, dem kleinen, leichten, runden Lederschild des römische Fuß-
volkes, gebildet sein und spielt auf die runden schildförmigen Apothecien an...“. Der 
verdeutschte Gattungsname ‚Lederschildflechte‘ war dann später auch wirklich verwendet 
worden, z. B. von Röhling (1813: 113) im dritten Teil des Werkes ‚Deutschlands Flora‘. 
Übrigens bezieht sich auch die gleichfalls deutsche Bezeichnung ‚Tartschenflechte‘ auf 
die Fruchtkörper, da ‚Tartsche‘ nach der ‚Oeconomischen Encyklopädie‘ von Krünitz 
(siehe http://www.kruenitz1.uni-trier.de/) „...eine ehemalige Art langer halbrunder Schil-
de, deren man sich noch lange nach dem bereits erfundenen Feuergewehre bediente...“ 
oder nach dem ‚Deutschen Wörterbuch‘ der Gebrüder Grimm (siehe http://germazope.
uni-trier.de/Projects/DWB/) „....ursprünglich ein groszer, den ganzen körper deckender, 
sodann gewöhnlich ein kleinerer, länglichrunder schild...“ bezeichnet.

Leider ist unter den guten farbigen Darstellungen (und z. T. genauen Herkunftsanga-
ben) verschiedener Flechten aus dem Kärntner Raum im ‚Plantae rariores carinthiaceae‘ 
von Franz Xaver Wulfen (1781) keine Cetraria islandica (von Friedericus Guilielmus 
Weis 1770: 69 auch als ‚Brauner harter Hirschhorn Lichen‘ bezeichnet) zu erkennen. 
Aber genau 40 Jahre nach Linnés Beschreibung liefert der Brite James Sowerby für das 
Buch ‚Medical Botany‘ von William Woodville (1793: plate 205) zahlreiche für die da-
malige Zeit wunderschön gezeichnete und handkolorierte Gravuren von pharmazeutisch 
genutzten ‚Pflanzen‘, so auch von einer fertilen Cetraria islandica (mit 2 größeren und 3 
kleineren Apothecien; siehe Abb. 2D der vorliegenden Arbeit).

3.3 Das neunzehnte Jahrhundert

Im neunzehnten Jahrhundert – und hier besonders ab der zweiten Hälfte – ‚ex-
plodiert‘ die Zahl der Arbeiten, die sich mittel- oder unmittelbar mit Cetraria islandica 
auseinandersetzen, und dementsprechend rasant steigend ist auch die Anzahl der Abbil-
dungen fertiler Thalli. Gleich zu Beginn des Zentenniums wird in der ‚Svenska Lafvarnas 
Färghistoria‘ von Johan Pehr Westring (1805: Fig. B; siehe Abb. 2E der vorliegenden 
Arbeit) eine Farbdarstellung einer Apothecien-tragenden Cetraria islandica gezeigt, die 
allerdings nicht vom Autor selbst sondern vom berühmten schwedischen Großmeister 
und quasi Begründer der modernen Lichenologie Erik Acharius gezeichnet wurde. Letzt-
genannter Autor verzichtet etwas später in seiner ‚Lichenographia Universalis‘ (Acharius 
1810: Tab. X, Fig. 4 A,B) auf eine weitere Abbildung derselben Flechte und bringt unter 
dem auf einer Bildtafel gedruckten Namen ‚Cetraria‘ lediglich die Apothecienschnitte von 
Vulpicida tubulosus. Zeichnerisch durchaus ästhetisch ausgeführt (aber etwas ‚frei in der 
Formgebung‘) ist die Farbabbildung bei Kurt Sprengel (1807: Tab. 10, Fig. 101; siehe 
Abb. 2F der vorliegenden Arbeit).

Im berühmten ‚Plantae Medicinales‘ von Nees van Esenbeck (1828) finden sich 
auf der Tafel 10 sehr schöne Farbdarstellungen (handkolorierte Lithographien von Aimé 
Henry) von Cetraria-islandica-Lagern mit Fruchkörpern (Fig. 1,2), die Abbildungen 4 
und 5 zeigen einen vergrößerten Thalluslappen mit 2 Apothecien von der Ober- und 
Unterseite (siehe Abb. 3A-D der vorliegenden Arbeit). Seltsam erscheint die Abbildung 6 
(Abb. 3E der vorliegenden Arbeit), auf der in einem Hymeniumsschnitt braune Sporen 
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zu erkennen sind (in Wahrheit sind diese farblos), und auch im beschreibenden Text wird 
von „...rundlichen, dunklen Sporen...“ gesprochen. Ob es sich um eine Fehlinterpreta-
tion, verursacht durch eine schlechtes Mikroskop, oder um einen tatsächlich dunkel-
sporigen Fruchtkörper-Parasiten handelt, kann hier nicht geklärt werden.

Sehr kleine, offenbar nachträglich etwas schlampig kolorierte Lappen mit Apothe-
cien (Ober- und Unterseite) sind in der ‚Naturgeschichte des Pflanzenreiches‘ von Anton 
Benedikt Reichenbach (1837: Tafel 70, Fig. 7b,7c) abgebildet (siehe Abb. 4A der vor-
liegenden Arbeit). Ausgezeichnete, farbige Darstellungen der ‚Tartschenflechte‘ mit gut 
kenntlichen, marginalen und submarginalen Fruchtkörpern bereichern dagegen die Farb-
tafeln der ‚Pharmaceutischen Waarenkunde‘ von Eduard Winkler (1845: Tab. XX.5., 
Fig. C bis G) (siehe Abb. 4C der vorliegenden Arbeit).

Drei Jahre zuvor zeigt Gottlieb Wilhelm Bischoff (1842) in seinem ‚Handbuch der 
botanischen Terminologie und Systemkunde‘ auf der Tafel 58 (Fig. 2875) einen gut gezeich-
neten Thallus mit einem größeren Fruchtkörper und auf der Tafel 59 (Fig. 2927) die Ver-
größerung eines ‚schief angehefteten‘ Apotheciums. Ludwig (‚Ludov.‘) Emanuel Schaerer’s 
(1850: 15, Tab II, Fig. 2) ‚Enumeratio critica lichenum europaeorum‘ enthält neben einem 
sterilen (nur an der Basis farbig gezeichneten) Thallus und einem Apothe cium-Schnitt auch 
einen durchgehend kolorierten, basal relativ stark eingerollten Lappen mit Fruchtkörpern, 
der schon etwas an Cetraria ericetorum erinnert (siehe Abb. 6A der vorliegenden Arbeit). 

In einer Arbeit des französischen Botanikers (und besonders Mykologen) Louis René 
Étienne (auch Edmont) Tulasne (1852: Plate 10, Fig. 1–5), finden sich neben einem 
sterilen Thalluslappen erstmals auch gute Darstellungen von Pycnidien und Pycnosporen 
(siehe weiter unten).

Jonathan Pereira (1842) bildet in ‚The Elements of Materia Medica and Therapeutics‘ 
unter Fig. 166 einen Apothecien-tragenden Thallus ab (siehe Abb. 4B der vorliegenden 
Arbeit). Die dritte Auflage (Pereira 1854) ist mit einem Hymeniumsquerschnitt, der 
auch Asci und Sporen enthält, ergänzt (Fig. 169). Letztgenannte Strukturen sind auch in 
der ‚Memoire Lichenographiche‘ von Abramo Bartolomeo Massalongo (1853: Tav. 10, 
Fig. 61) erkennbar.

Die ‚Popular History of British Lichens‘ von William Lauder Lindsay (1856: Plate 
VIII, Fig. 3; siehe Abb. 6B der vorliegenden Arbeit) enthält eine kolorierte Zeichnung 
eine Lappenspitze von Cetraria islandica mit Apothecien, die Abbildungen des Pycnid-
iums und der Pycnosporen (Fig. 7 und 8) sind allerdings (wie man in der Einleitung des 
Autors nachlesen kann) aus dem oben zitierten Werk von Tulasne (1852) entnommen. 
Erst im Jahre 1861 legt Lindsay (1861: Tab. IX, Fig. 36–40) auch selbst gefertigte Zeich-
nungen von ‚Spermatien‘ und ‚Spermogonien‘ vor (siehe weiter unten).

Der siebente Band des Werkes ‚Die Flechten Europas‘ von Philipp Hepp (1857: 
Nr. 361) präsentiert zwar keine Thallus- aber zahlreiche Sporenabbildungen verschie-
denster Flechten, darunter natürlich auch eine von Cetraria islandica.

In der ‚Synopsis Methodica Lichenum‘ des berühmten finnischen Lichenologen und 
Entomologen William Nylander (1860: Tab. VIII, fig. 32) erkennt man auf den teil-
weise kolorierten Tafeln extrem klein wiedergegebene Pycnosporen-Darstellungen der 
Island-Flechte (siehe auch weiter unten bzw. Abb. 16B der vorliegenden Arbeit).

Das ‚Manual of British Lichens‘ von William A. Mudd (1861: Plate 1, Fig. 19) ent-
hält Strichzeichnungen von 4 Ascosporen und in der mittlerweile offenbar sehr wertvollen 
Niederländischen Flora (‚Flora Batava‘) von Jan Kops & al. (1865) wird im 12. Teil unter 
der Nummer 928 eine zwar sterile Cetraria islandica farbig abgebildet, der Aufwuchs auf 
einem Zweigstück ist allerdings doch bemerkenswert. Eine aus dem selben Jahr stam-
mende, sehr schöne und realistische, handkolorierte lithographische Tafel, bestehend aus 
Habitusdarstellung und Schnittbildern von Fruchtkörper, Thallus und Pycnidium (siehe 
Abb. 6C der vorliegenden Arbeit) bereichert den 4. Band der ‚Darstellung und Beschrei-
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bung sämtlicher in der Pharmacopoea Borusica aufgeführten offizinellen Gewächse‘ von 
Otto Carl Berg & Carl Friedrich Schmidt (1864: plate 32d). Der Zweitautor (Schmidt) 
zeichnete für die graphische Darstellung und die lithographische Umsetzung verantwort-
lich. Die Illustrationen des begabten Künstlers zieren übrigens auch einige weitere bota-
nische Werke des 19. Jahrhunderts.

Walther Otto Müller & Gustav Pabst (1876: Tafel I) zeigen neben zwei Sporen eine 
vom Thallus her relativ realistische Cetraria islandica, die Fruchtkörper jedoch sehen aus 
wie die eines Parasiten (siehe Abb. 6F der vorliegenden Arbeit). Dass es sich aber doch um 
die Apothecien der Flechte handeln muss, beweisen die auf der selben Tafel befindlichen 
Zeichnungen von ‚Cornicularia tristis‘ und ‚C. aculeata‘ bei denen die Apothecien eben-
so seltsam (und offenbar vom Zeichner niemals gesehen) dargestellt werden. Eine nicht 
ganz identische, zusätzlich seitenverkehrt gezeichnete, kolorierte Kopie (siehe Abb. 6G 
der vorliegenden Arbeit) erscheint dann bei Carl Hoffmann (1884: Fig. 481), in der die 
‚seltsamen‘ Apothecien – fast wie zum Spaß – noch gelb eingefärbt sind. (Anmerkung: 
Vielleicht geht dieser zeichnerische Irrtum auf eine sonderbare Textstelle bei Michael von 
Erdelhi 1835: 278 zurück, der meint, dass „...das schüsselförmige Fruchtlager....gelblich 
gestreift, glänzend...“ sei).

Einen tatsächlichen Parasitenbefall erahnt man jedoch auf der Cetraria-islandica-Ab-
bildung in der ‚Flora von Deutschland‘ von Dietrich Franz Leonhard von Schlechten
dahl & al. (1840–1873: XXIV, 4A), wo vermutlich Fruchtkörper des lichenicolen Pilzes 
Clypeococcum cetrariae zu erkennen sind (Hafellner, mündliche Mitteilung). Die Abb. 5 
der vorliegenden Arbeit zeigt das Foto einer Originaltafel (übrigens signiert mit dem 
Namen ‚F. Kirchner‘), die in einem Antiquariat in Göttingen feilgeboten wurde. Da der 
Kupferstich ohne Textteil oder Titelblatt zum Verkauf stand, lässt sich nicht feststellen, 
aus welcher Auflage die Abbildung ‚herausgeschnitten‘ wurde. Vermutlich handelt es sich 
aber um eine der ersten vier (fast gleichzeitig) erschienen Auflagen und nicht um die 
offenbar weit verbreitete, fünfte Auflage, die unter der Überarbeitung von Ernst Hans 
HALLIER (Schlechtendal & al. 1880–1888) herausgegeben worden war, weil im Ge-
neralregister Cetraria islandica nicht angegeben ist. Eine (fast) identische Abbildung er-
scheint dann im ‚Hand-Atlas sämmtlicher medicinisch-pharmaceutischer Gewächse‘ des 
deutschen Mediziners und Philosophen Wilibald Artus (1876: 743; siehe Abb. 6E der 
vorliegenden Arbeit). Offenbar wurde dieselbe Kupferstich-Tafel verwendet (der Verlag 
war übrigens auch derselbe), aber diese neu eingefärbt, und zusätzlich hat man die Tafel-
nummerierung am linken oberen Bildrand weggelassen. Eine weitere, aber nicht ganz 
detailgetreue Kopie zeigt Leberecht Moritz Fünfstück (1891: Tafel 11, Fig. 8) in seiner 
‚Naturgeschichte des Pflanzenreichs‘. 

Im ersten Band des Werkes ‚Medicinisch-Phaermaceutische Botanik‘ von Christian 
Luerssen (1879: Figs. 52, 60, 61A, 62, 63) sind (neben einer erstaunlich genauen Be-
schreibung aller morphologischen und anatomischen Merkmale von Cetraria islandica) 
vom selbigen Verfasser meisterhaft gefertigte, auf Holz gezeichnete Abbildungen zu sehen, 
die neben Fruchtkörper-tragenden Thalli und einem Querschnitt durch das Lager auch 
einen Apothecium-Querschnitt und ein Pycnidium mit den herausquellenden Pycno-
sporen zeigt (siehe Abb. 7A der vorliegenden Arbeit). Gleiches ist auf einer lithographisch 
hergestellten, farbigen Wandtafel (58 x 73,5 cm) von Hermann Zippel & Carl Boll
mann (1879: Tafel 6, Fig. 2) zu finden (siehe Abb. 6D der vorliegenden Arbeit).

Hervorragende farblithographische Darstellungen von fruchtender Cetraria islan-
dica in allen ihren Einzelheiten zieren auch den ‚Botanical Atlas‘ von Daniel McAlpine 
(1883: Plate 15) und ‚Köhler’s Medizinal-Pflanzen-Atlas‘ von Hermann Adolph Koehler 
(1887: Plate 71, Fig. A1; siehe Abb. 7B der vorliegenden Arbeit), herausgegeben von 
Gustav Pabst. Im letztgenannten Werk sind auf der Farbtafel (übrigens in der Technik der 
sehr aufwendigen Chromlithographie gefertigt) die anatomischen Zeichnungen (diese in 

© Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark; download unter www.biologiezentrum.at



120

schwarz-weiß) allerdings aus dem Handbuch der Systematischen Botanik von Christian 
Luerssen (siehe oben) entnommen. 

Fast zeitgleich erscheint in den ‚Flechten Deutschlands‘ von Paul Sydow (1887: 31) 
eine stark vereinfachte Darstellung einer fertilen Island-Flechte (inklusive einer Sporen-
abbildung) und zwei Jahre später ist im Opus ‚Monographia Lichenum Meridionalis‘ des 
italienischen Lichenologen Antonio Jatta (1889) unter den zahlreichen, mikroskopisch-
anatomischen Abbildungen auch eine Spermatien-Zeichnung (Tafel II, Fig. 13; siehe 
auch weiter unten) eingefügt.

Eine halbschematische, aber in Bezug auf die Lage und Gestalt der Fruchtkörper 
völlig richtige Zeichnung ist Teil der aquarellierten Farbtafel im ‚Botanischen Bilderbuch 
für Jung und Alt‘ von Franz Bley (1897: Tafel 47; siehe Abb. 8A der vorliegenden  Arbeit). 
Angemerkt sei, dass man im erläuternden Text (dieser von H. Berdrow) auf Seite 187 
einen (sonst in der Literatur eher selten gegebenen) Hinweis auf die Soralbildung bei 
Cetraria islandica findet, eine Tatsache die auch zur Beschreibung eigener Sippen (z. B.  
f. soralifera Anders, f. sorediata Arn. oder f. sorediifera Britzelm.) führte. Übrigens hält 
schon Acharius 1803: 293 die Soralbildung für eine Alterserscheinung). Drei Jahre vor 
Bley’s Arbeit zeigt der Brite James Morrison Crombie (1894: 215, Fig. 42) zwar keine 
Thalli mit Fruchtkörpern aber einen Ascus mit Sporen, ein Pycnidium und Spermatien 
(siehe weiter unten) der Island-Flechte.

Es ist wieder eine Arzneibuch, nämlich ‚King’s American Dispensatory‘ von Harvey 
Wickes Felter & John Uri Lloyd (1898, Fig. 65), das noch knapp vor der Wende ins 
20. Jahrhundert mit einer weiteren Cetraria-islandica-Abbildung mit Fruchtkörpern auf-
warten kann (siehe Abb. 8B der vorliegenden Arbeit). 

3.4 Die Periode vom Beginn des 20. Jahrhunderts bis heute (wenige Beispiele)

‚Islandmoos‘-Abbildungen (und diese sogar mit Früchten) gab es mit Beginn des 
20. Jahrhunderts (‚als die systematische Botanik mit Bezug auf ihre morphologischen 
Wurzeln noch genauer gelehrt wurde‘ [mündliches Selbstzitat]) auch in allgemeinen 
(nicht unbedingt gleichzeitig für Pharmazeuten entworfenen) Lehrbüchern (oder ‚Hand-
büchern‘) der Pflanzensystematik, so z. B. in Richard Wettstein’s (1901: 167, Abb. 110, 
Fig. 2; siehe Abb. 8C der vorliegenden Arbeit) ‚Handbuch der Systematischen Botanik‘. 
Die sechs Jahre später wiedergegebene Zeichnung im ‚Lehrbuch der Pflanzensystematik‘ 
von Johannes Paulus Lotsy (1907: 561, Fig. 332; als ‚Original‘ bezeichnet) ist allerdings 
nur eine schlecht nachgezeichnete Kopie der Abbildung von Wettstein (die sich dann 
nochmals, in noch stärkerer Vereinfachung im ‚Knaurs Pflanzenreich‘ des Jahres 1967 
wiederfindet; siehe weiter unten). Auch in die fünfte Auflage des ‚Brockhaus‘ Kleines 
Konversations-Lexikon‘ (herausgegeben unter dem Namen Friedrich Arnold Brockhaus 
1911) ist eine Cetraria-islandica-Zeichnung (mit 2 größeren Apothecien) aufgenom-
men.

Eine wunderschöne, farbige ‚Flechtenlandschaft‘ ist im Werk ‚Die Pflanzenwelt‘ 
von Otto Heinrich Warburg (1913: Tafel 9) abgebildet und zeigt am unteren Bildrand 
eine fruchtende Cetraria islandica (siehe Abb. 8D der vorliegenden Arbeit) sowie auf 
Seite 200 (Abb. 38 O) den Querschnitt durch eine fertiles Thallusstück. Im ‚Manual of 
 Organic  Materia Medica and Pharmacognosy‘ von Lucius E. Sayre (1917: Fig. 7, Fig. 8) 
wird neben einem (vermutlich) sterilen Thallus die Zeichnung eines Hymeniumsquer-
schnittes mit reifen Asci wiedergegeben. Qualitativ deutlich besser und mit Fruchtkör-
pern (übrigens nebst einer gleichfalls fruchtenden Platismatia glauca) präsentiert sich die 
Thalluszeichnung („...nach Reinke...“) von Zahlbruckner (1926: 237, Fig. 115B) in 
‚Engler’s Natürlichen Pflanzenfamilien‘. Ein weiteres, amerikanisches Lehrbuch (bekannt 
als Culbreth’s ‚Materia Medica‘), dass sich speziell an Studenten der Pharmazie und Me-
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dizin als auch an fertige Drogisten und Pharmazeuten richtet (David Culbreth 1927: 
49), enthält eine schwarz-weiß Zeichnung mit einem sterilen und einem fertilen Cetraria-
islandica-Lobus (siehe Abb. 8E der vorliegenden Arbeit).

Es ist wohl eine der frühen photographischen Darstellungen eines fruchtenden ‚Islän-
dischen Mooses‘ (unter Cetraria islandica var. platyna), die das Werk ‚Die Nutzpflanzen 
unter den Flechten‘ von Victor Schiffner (1909: 67, Fig. 1+2) bereichert. Unter der 
selben Varietätsbezeichnung läuft (und von ähnlicher Herkunft, nämlich Böhmen ist) 
eine sehr breitlobige Cetraria islandica, die in den ‚Strauch- und Laubflechten Mittel-
europas‘ von Josef Anders (1928: Taf. XXV, Fig. 6) ebenso in einer Schwarzweiß-Pho-
tographie vorliegt (siehe Abb. 9A der vorliegenden Arbeit). Nur sterile, aber auch schon 
photographisch festgehaltene Thalli erkennt man in ‚Weitere Beiträge zur Verwertung 
der Flechten‘ von Carl Jacobj (1916: 29, 31). Dagegen erscheint die von Walter Migula 
(1929: Tafel 24, Fig. 1) gegebene Farbdarstellung eines Apothecien-tragenden Thalluses 
im Kryptogamenband in ‚Thomés Flora von Deutschland Österreich und der Schweiz‘ 
wieder deutlich zeichnerisch abstrahiert (siehe Abb. 9B der vorliegenden Arbeit). In der 
Zwischenkriegszeit haben Farbabbildungen fertiler Thalli von Cetraria islandica sogar in 
Schulbücher und solche für Lehrerbildungsanstalten Eingang gefunden. Der ‚Leitfaden 
der Botanik für die fünfte Klasse...‘ von Richard Wettstein & Karl Schnarf (1932: 
Fig. 3) sei als nachahmenswertes Beispiel genannt.

Bei Johannes Hillmann (1936), dem Bearbeiter der Parmeliaceae in ‚Rabenhorst’s 
Kryptogamenflora‘ sieht man die ‚Stammform‘ (Fig. 24, Seite 293) als sterile Thalli ge-
zeichnet, die var. platyna (Fig. 25, Seite 298) lässt breite Lappen mit jungen und älte-
ren Apothecien erkennen (siehe Abb. 9C der vorliegenden Arbeit). Im selben Jahr zeigt 
 Anders (1936: Tafel XII, Fig. 5) im 4. Nachtrag zu den ‚Flechten Nordböhmens‘ ein 
Foto eines allerdings sterilen ‚Island-Mooses‘, wie auch zwei Jahre später im ‚Lehrbuch der 
biologischen Heilmittel‘ von Gerhard Madaus (1938: 888) Ähnliches zu sehen ist.

In der graphisch sehr eindrucksvoll gehaltenen Arbeit ‚Natural History of the Danish 
Lichens‘ von Olaf Galløe (1948) sind neben einer kolorierten Tafel mit einer sterilen 
Cetraria islandica (Plate 77) drei weitere in Schwarz-Weiß gehaltene Tafeln mit zahl-
reichen Querschnitten des Lagers und eines Apotheciums (mit Asci und Sporen) zu sehen. 
Plate 80 enthält auch zwei Lappen mit mehreren jungen und einem sehr großen, älteren 
Fruchtkörper (siehe Abb. 9D der vorliegenden Arbeit). Ein Jahr später wird von Rolf 
Björn Ursing (1949: 199; der bekannte Lichenologen Rolf Santesson war einer der Mit-
arbeiter) im ‚Svenska växter i text och bild‘ eine Farbdarstellung eines Cetraria-islandica-
Thallus mit zwei kleinen Apothecien wiedergegeben.

Stark schematisierte, fertile Lager erkennt man auch in der ‚Flechtenflora von Süd-
westdeutschland‘ (Karl Bertsch 1964: 45, Abb. 13) oder im Lichenenband der ‚Flora 
von Bulgarien‘ (Atanas Popnikolov & Božana Železova 1964: 395, Fig. 89), wobei 
im letztgenannten Werk auf Seite 397 (Fig. 80) wieder ein Schwarz-Weiß- Foto eines 
gepressten Herbarbeleges (sub. var. platyna) publiziert ist.

Natürlich wurde Cetraria islandica auch im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts oft-
mals dargestellt, aber die (selbstverfertigten) Abbildungen fertiler Thalli sind eher die 
Ausnahme (z. B. Ingvar Kärnefelt 1979: 100, Fig. 53 A) oder wurden von älteren (eige-
nen oder fremdautorigen) Werken (bzw. früheren Auflagen) übernommen. Auf letztbe-
zügliche Bilder in den Arbeiten von Brockhaus (1958: 638), K. B. Boedijn (1967), 
Janusz Nowak & Zygmunt Tobolewski (1975), A. Bogenrieder & al. (1984: 340) oder 
Volker Fintelmann & Rudolf Fritz Weiss (2005) wird (teilweise) weiter unten unter 
‚Bemerkungen zur Häufigkeit von Fruchtkörpern‘ eingegangen.

Abschließend möchte ich auf einige rezentere Publikationen bzw. Internet-Seiten hin-
weisen, die Fruchtkörper-tragende Thalli von Cetraria islandica farbfotographisch doku-
mentieren. Die mündliche Mitteilung mehrerer Lichenologen-Kollegen einerseits, und die 
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aus den unten angegebenen Internet-Adressen ablesbare Staatenherkunft (fett gedruckt) 
andererseits, lassen erkennen, dass Cetraria islandica im fennoskanischen Raum offenbar 
weitaus häufiger fruchtend anzutreffen ist (und war) als (bislang) in Mitteleuropa:

Trass & Randlane (1994: ‚Tahvel 14‘ und auf dem Buchumschlag). – Jahns (1995: 183, 
Fig. 399). – Wirth & Düll (2000: 9). – Brodo & al. (2001: 218, Fig. 191). – Pfefferkorn
Dellali & Türk (2005: 90, Abb. 48).

http://www.lichenhouse.narod.ru/1/Cetraria_islandica.JPG
http://www.nrm.se/images/18.5fdc727f10d795b1c6e80004284/cetrisl1.jpg
http://www.funet.fi/pub/sci/bio/life/lichens/cetraria/islandica-1.jpg
https://www-hotel1.it.helsinki.fi/~ekuva/virtuaalikasvio/plant.php?id=236
http://kasvio.avoin.jyu.fi/laji.php?id=349
http://www.diochi.cz/main/img/herbar/Puklerka.jpg

4. Bemerkungen zur Häufigkeit von Fruchtkörpern

Bezüglich der Häufigkeit des Auftretens von fertilen ‚Islandmoos‘-Proben kann man 
durchaus widersprüchliche Meinungen nachlesen. Hält man die Flechte einerseits grund-
sätzlich für meist steril vorkommend (z. B. ausgedrückt in der Formulierung“...die soge-
nannten Früchte, die sich sehr selten finden...“, nachzulesen im ‚Brockhaus Bilder-Con-
versations-Lexikon‘ (Brockhaus 1837–1841: 465), geben manche Autoren andererseits 
eine deutliche Differenzierung in Bezug auf die Seehöhe. So führt Paul Sydow (1887: 
34) in den ‚Flechten Deutschlands‘ an, das Cetraria islandica „... in der Ebene meist steril, 
im Hochgebirge reichlich fruchtend...“ auftrete und auch Hillmann (1936: 293) meint, 
dass „...Apothezien im Gebirge häufig, in der Ebene selten...“ seien. Für Tieflagengebiete 
rund um Göttingen formuliert schon sehr früh Fridericus Guilielmus Weis (1770: 70) 
die Häufigkeit fruchtenden Materials mit den Worten „... rarissime florere solet...“ und 
auch für deutsche Mittelgebirgsregionen (z. B. Rheinisches Schiefergebirge und Oden-
wald) merkt Carl Friedrich Ferdinand Genth (1856: 332) in seiner ‚Cryptogamenflora 
des Herzogtum Nassau‘ bezüglich der ‚Isländischen Moosflechte‘ an: „.. mit Apothecien 
ist sie bei uns seither nicht gefunden worden...“.

Mit Bezug auf die forma vulgaris schreibt Anders (1928: 171), dass diese „...an 
ihr zusagenden Standorten.... in Nordböhmen....oft massenhaft fruchtend...“ zu finden 
wäre, wie auch die forma platyna „...in Nordböhmen...nicht selten und immer mit Früch-
ten...“ auftrete. Auch Gustav Wilhelm Körber 1855: 44 bezeichnet die ‚Stammform‘ als  
„...seltner fructificierend...“, findet es aber doch angebracht, sechs Plätze mit fertilen Pro-
ben genauer zu nennen, die alle aus dem Riesengebirge stammen. Ebenso halten Karl 
Wilhelm von Dalla Torre & Ludwig von Sarnthein 1902: 102 das ‚Island-Moos‘ 
(zumindest für Tirol, Vorarlberg und Liechtenstein) für eher selten fruchtend, weil sie 
unter der Überschrift „...Apothecien.... nur an folgenden Orten beobachtet...“ Bezug auf 
die von Franz Arnold bzw. Ernst Kernstock publizierten Funde (aus insgesamt nur 8 
verschiedenen Lokalitäten) nehmen und gleichzeitig angeben, dass die Flechte „...in der 
Hochalpenregion nur steril...“ vorkäme. 

Für die Schweiz schreibt schon Albrecht von Haller (1742: 74), dass die Frucht-
körper äußerst selten beobachtet werden („...scuta rarissime conspiciantur...“) und auch 
für die Britischen Inseln bezeichnet William Withering (1796: 54) das Vorkommen der 
Flechte als häufig, jedoch mit dem Zusatz „...but not in fruit...“. William Jackson Hoo
ker (1844: 225) führt dann den ersten Fund fertilen Materials für England an („...Morne, 
...westward of Castleton in Braemar...“) und beschreibt zumindest für den Ben-na-bord in 
Aberdeenshire die Fruchtkörper als reichlich vorkommend, wenig später stellt aber Wil-
liam Lauder Lindsay (1856: 154), wieder fest, Cetraria islandica sei „...however seldom 
or never found in the fertile state in British specimens...“ und bilde seine Fruchkörper  
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„...only on very high mountains or in very cold regions...“. Gleiches meint auch Crombie 
(1894: 215) und ‚jüngst‘ schreibt Ole William Purvis (1992a: 176): „...apothecia rare on 
lower[?] surface of wide lobe ends ...“. (Anmerkung: Die Unterseite als Ort der Apothe-
cien dürfte wahrscheinlich irrtümlich genannt sein). Einen einzigen fruchtenden Beleg 
scheint Galløe (1948: Plate 80, Fig. 522) bei der sehr genauen Bearbeitung der Flechten 
Dänemarks gefunden zu haben.

Schließlich stellt auch Kärnefelt (1979: 89, 20), der die braunlagerigen Cetraria-
Arten anhand von umfangreichem Material monographiert hatte, fest, dass bei Cetraria 
islandica die Apothecien „...not common...“ beziehungsweise „...common...only in boreal 
Fennoscandia...“ seien und zeigt (wie schon weiter oben zitiert) auf Seite 100, Fig. 53A, 
zwei fruchtende Belege. Er beschreibt das Vorkommen fertiler Loben treffend mit “...the 
broad-lobed fertile individuals usually occur singly in the centre of a stand surrounded 
by individuals with typical lobes...”. Die beschriebenen Verhältnisse sind (allerdings für 
Cetraria ericetorum ssp. ericetorum) vom genannten Autor anhand von Abbildung 5F 
(Seite 10) gut dokumentiert. Kärnefelt hält auch die forma platyna lediglich für eine 
morphologische Ausprägung fruchtender Loben indem er meint: „...There is usually a 
series of intermediate morphotypes from the typical normal-lobed to f. „platyna“...)“. 
Übrigens hatte schon im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts Nees van Esenbeck (1828) 
diese Auffassung gut umrissen, indem er festhält: „...an den fruchttragenden Exempla-
ren werden die End-Abschnitte sehr breit und stumpf, wodurch diese ein sehr verschie-
denes Aussehen gewinnen...“ und auch Stephan Endlicher (1842: 5) meint Selbiges 
mit an nähernd gleichem Wortlaut. Anmerkung: Auch die Beschreibung von Cetraria 
thyreo phora (Acharius 1810: 512, 513) basiert auf fruchtendem Material, wobei die Art 
sich von C. islandica nur in Apothecien-Merkmalen unterscheiden sollte. Schon 3 Jahre 
nach der Beschreibung verweist Johann Christoph Röhling (1813: 115) die ‚beschil-
dete‘  Lederschildflechte wieder in die Synonymie der Islandflechte und auch Nylander 
(1861: 79) erkennt, dass im Typusbeleg die ungewöhnliche Gestalt der Apothecien nur 
durch einen Parasitenbefall verursacht ist). Philosophisich nähert sich Anton Perktold 
(1846: 131) dem Problem der Sippenabgrenzung bei Cetrarien mit den Worten: „... leise 
und verborgene Uebergänge heben Gegensätze auf, und ein unendlich weiser Stufengang 
ordnet auch in der Flechtenwelt das Ganze...“.

Als „Kramperlthee“ (siehe weiter unten) kam Cetraria islandica im deutschsprachi-
gen Raum in großen Mengen in den ‚Drogen‘handel, doch nach dem „Commentar zur 
siebenten Ausgabe der Österreichischen Pharmacopoe“ von August Vogel (1892: 11) 
waren Apothecien „... an der Handeslwaare äusserst selten zu finden...“. Ähnlich wird 
es, knapp vorher, schon in der ‚Real-Encyclopädie der gesammten Pharmacie‘ (Ewald 
Geissler & Josef Moeller 1887: 641) formuliert: „...An der Droge sind Apothecien 
selten zu finden...“ und für den britischen Raum schreibt Pereira (1842: 878) Selbiges 
schon 45 Jahre vorher. 

Bei Durchsicht der umfangreichen, Cetraria-islandica-bezüglichen Literatur des 
20. Jahrhunderts bekommt man fast den Eindruck, als ob schon mit Beginn desselben 
die Apothecien sich wieder rarer machten, so kann man auf den Zeichnungen von Emil 
Eneberg (1915: Fig.9), Lucius E. Sayre (1917: Fig. 8) und Gustav Lind & Nils de Ver
dier (1940: Fig. 16) oder den Fotos von Fran Kušan (1930: 576, Fig. 1), Paul Cretzoiu 
(1933: Tab. CXXXVIII, Fig. 4), bzw. Anders (1936: Fig. 5) – um nur einige willkür-
lich herausgesuchte Beispiele aus den Jahren bis 1940 zu nennen – keine Fruchtkörper 
erkennen. Gut möglich ist, dass sich dieser Trend zumindest bis zur Jahrtausendwende 
(aus unten genannten Gründen) noch verstärkt hat. Beispielsweise sind in einigen Flech-
tenhandbüchern, ‚Pflanzenreichen‘ oder ‚Exkursionsfloren‘ der 60-er bis 80-er Jahre nur 
selbstgefertigte Abbildungen steriler Thalli wiedergegeben (siehe z. B. in ‚Algen, Flechten 
und Moose der SSSR‘ von Garibova & al. 1978: Tab. 31, Fig. 1; in ‚Handbook of the 
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lichens of the U.S.S.R‘ von E. G. Kopaczevskaja & al. 1971: Fig. 280; in ‚Les Lichens‘ 
von Paul Ozenda & Georges Clauzade 1970: Fig. 527; in ‚Urania Pflanzenreich‘ von 
Rudolf Schubert 1974: 400; bzw. in ‚Rothmaler Exkursionsflora – Flechten‘ ebenso von 
Schubert 1984: Abb. 584/5). Andererseits sind im Falle der graphischen Reproduktion 
fertiler Lager die Zeichnungen nicht selten aus viel früheren, anderen Werken kopiert 
oder aus älteren, eigenen, aber zeitlich oft weit zurückliegenden Auflagen übernommen. 
Ersteres erkennt man im 3. Band des ‚Knaurs Pflanzenreich in Farbe‘ [Boedijn 1967: 
225] wo man eine vom genannten Autor zwar selbst verfertigte, aber bei genauerem 
Hinsehen doch an eine Zeichnung von Wettstein 1901 (siehe weiter oben) ‚angelehnte‘ 
Graphik wiederfindet, allerdings stark vereinfacht und in den Details etwas abgeändert; 
vgl. Abb. 8F der vorliegenden Arbeit). Etwas weniger stark verändert war Wettstein’s Ori-
ginal auch von Lotsy (1907) verwendet worden (auf einige ähnlich gelagerte ‚Kopierfälle‘ 
aus dem 19. Jahrhundert wurde bereits weiter oben hingewiesen). Manchmal aber sind 
die Kopien (absichtlich oder unabsichtlich) so stark verändert, dass man nur bei genauerer 
Analyse die Herkunft der Abbildung errät, erkennbar zum Beispiel bei der Zeichnung 
im ‚Lexikon der Biologie, Dritter Band‘ bearbeitet von Arno Bogenrieder & al. (1984: 
340), die einer Farbdarstellung vom bereits genannten R. B. Ursing (1949) ‚nachemp-
funden‘ ist. Für den zweiten oben genannten Fall, nämlich des zeichnerischen Zitats aus 
älteren Auflagen, mögen die Werke ‚Der Neue Brockhaus‘ (Brockhaus 1958: 638; die 
Abbildung ist aus weit älteren Auflagen des ‚Brockhaus‘ entnommen) oder das ‚Lehrbuch 
der Phytotherapie‘ von Fintelmann & Weiss 2005: 67; die erste Auflage stammt aus 
dem Jahre 1943) als Beispiel dienen. Die in der letztgenannten Arbeit zitierte Abbildung 
erinnert in ihrer abstrahierten und fehlerhaften Darstellungsweise der Apothecien an die 
weiter oben erwähnten Bilder von Müller und Pabst aus dem Jahre 1876. 

Auch in einigen aktuelleren Bildbänden aus dem nord- und mitteleuropäischen 
Raum (z. B. Roland Moberg & Ingmar Holmåsen 1992: 75; Volkmar Wirth 1995: 
267; Bruno Kremer & Hermann Muhle 1991: 15; Bernd Marbach & Christian 
Kainz 2002: 83), in Flechtenfloren aus Osteuropa (z. B. aus der Ukraine, siehe Alfred 
Nycolayovych [Nikolaevich] Oxner 1993: Fig. 38), in Großflechtenbearbeitungen aus 
dem Antarktischen Gebiet (z. B. aus Südgeorgien, siehe David C. Lindsay 1974: Plate I, 
Fig. A) sowie in den umfangreichsten Flechtenbildersammlungen im Internet (z. B. Einar 
Timdal 2008, Ulrich Kirschbaum 2008, Nestor Luís Hladun 2008, Paul Diederich et 
al. 2008, Pier Luigi Nimis & Stephano Martellos 2008, Leif & Anita Stridvall 2008) 
sind nur sterile Thalli abgebildet und sogar rezente ‚Island-Moos‘-Fotos von der namens-
gebenden Insel zeigen keine Fruchtkörper (http://www.floraislands.is/lichens.htm).

Gerade im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts (vielleicht bedingt durch die hohe 
SO2-Belastung) scheint Cetraria islandica (zumindest im Alpenraum) wenig Freude zur 
sexuellen Vermehrung gehabt zu haben. Nicht nur meine eigenen Beobachtungen (seit 
Mitte der 80-er Jahre) sprechen dafür sondern auch die Tatsache, dass im Herbarium 
GZU kein einziger, vom verstorbenen Grazer Flechtenkundler Josef Poelt gesammelter, 
fruchtender Beleg zu finden ist. Wenngleich Josef Poelt ‚kommune Dinge‘ meist nicht 
‚einsackelte‘, so hatte (oder hätte) er Besonderheiten-zeigende Proben (z. B. Apothecien-
tragende Thalli) doch immer mitgenommen. Übrigens waren von den 270 im Herbarium 
GZU hinterlegten ‚Island-Moos‘-Belegen nur 17 Proben mit Apothecien bestückt (siehe 
Belegliste unter ‚Material und Methode‘). Wie schnell Cetraria islandica ihre Fruchtkör-
per bildet, scheint keiner genau studiert zu haben, und die auf den ersten Blick etwas 
skuril erscheinende Bemerkung „...sie blüht im Februar...“ von Erdelhi (1835: 278) 
– also ein jährlich wiederkehrendes Fruchten im Spätwinter – mag zu diesbezüglichen 
Untersuchungen aufrufen.

Der bei der vorliegenden Aufsammlung massige Besatz mit Fruchtkörpern erinnert 
an ein ähnliches, „plötzliches“ und reiches Auftreten von Apothecien bei Pseudevernia 
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furfuracea var. ceratea (auch eine in den letzten Jahrzehnten großteils sterile Flechten-
sippe), bei der ich (Obermayer 2002: 9) als mögliche Ursache diverse Umwelteinflüsse 
oder einen „internen Rhythmus“ vermutete. Die genannte Flechte kann bei uns mittler-
weile in die Kategorie der „nicht selten Fruchtenden“ eingeordnet werden. Umgekehrt 
scheinen manche Arten in früheren Zeiten deutlich öfter als heute Apothecien produ-
ziert zu haben, wie ich das bereits bei Letharia vulpina aus den Seetaler Alpen dargestellt 
habe (Obermayer 1993: 128). Cetraria islandica (übrigens von Carl Ludwig Willdenow 
1805: 588 auch als ‚Isländische Panzerflechte‘ bezeichnet) könnte nach einer Phase der 
häufigeren Fruchtkörperbildung (bis zum Ende des 19. Jahrhunderts) und einer eher 
‚Libido-armen‘Phase (v. a. letztes Viertel des 20. Jahrhunderts) gerade erneut in die Phase 
sexueller Reproduktion eintreten. Ob nun Umwelt-bedingt (durch Schadstoffverringe-
rung) oder Zyklus-bedingt, uns Flechtenkundlern möge es gegönnt sein, in den kommen-
den Jahrzehnten viele als (zumindest in Mitteleuropa) „meist steril“ bekannte Flechten 
(z. B. Platismatia glauca oder Bryoria spec. div. oder Alectoria ochroleuca) mehr und mehr 
bei der Fruchtkörperbildung zu ertappen und ich schließe nicht aus, dass uns auch die als 
obligat steril angesehene Gattung Thamnolia eines Tages die Freude macht, einen Blick 
auf ihr Sexualleben zu werfen.

5. Bemerkungen zur Unterseite fruchtender Loben und zur Thallushöhe

Während der deutliche Farbunterschied zwischen Ober- und Unterseite der sterilen 
Thallusteile von Cetraria islandica in der Literatur regelmäßig angeführt wird und auch 
die pseudocyphellate ‚Rückseite‘ oft Erwähnung findet (so schreibt z. B. Perktold 1846: 
134 das Cetraria islandica „... auf der Rückseite oft so viele weiße schorfartige Flecken 
hat, daß es wie gescheckt erscheint...“; übrigens rührt vermutlich davon auch der Name 
‚Lungenflechte‘ her), finden sich in den beschreibenden Texten nur sehr vereinzelt Hin-
weise auf den das Apothecium nachzeichnenden, ventralen ‚Abdruck‘ (z. B. bei Johannes 
Antonius Scopoli 1772: 381) oder auf die retikulate Unterseiten-Struktur der fertilen 
Thalluslappen (z. B. bei Koerber 1855: 45; Hillmann 1936: 295; Johannes Hillmann 
& Vitus Grummann 1957: 678) und diesbezügliche Abbildungen sind sogar die ab solute 
Ausnahme (z. B.: Winkler 1845: Tafel XX5, Figs. D,F; Paul Sydow 1887: 31, Fig. 1 
[oberster Lappen]; Galløe 1948: Plate 80, Fig. 522, rechter Lappen). Fallweise wird 
zwar die Unterseite gesondert dargestellt, aber meist ohne korrekte Details hervorzuheben 
(z. B. in Reichenbach 1837: Tafel 70: Fig. 7c; siehe Abb. 4A der vorliegenden Arbeit).

In den Fotos der vorliegenden Arbeit (Abb. 12B, 13B) sind der ‚Negativabdruck‘ und 
die meist radial angeordneten balkenartigen Verstärkungselemente gut erkennbar, welche 
auf der Ventralseite der Thalluslappen genau die Apotheciendimensionen nachzeichnen.

Mit Bezug auf die Thallushöhe möchte ich anmerken, dass diese in früheren Zeiten 
mit deutlich größeren Werten angegeben war, als es heute der Fall ist. Während z. B. 
Purvis (1992: 176) 6 cm oder Georges Clauzade & Claude Roux (1985: 286) 10 cm als 
maximale Wuchshöhen notieren, schreibt Franz von Paula Schrank (1789: 527), dass die 
Isländische Flechte bei Reischach (in Bayern) „...fast eine Spanne hoch...“ wird (Hinweis: 
Eine Spanne betrug damals in Bayern über 40 cm; eine beyrische Elle, mit ca. 83,30 cm, 
war zwei Spannen lang; falls eine ‚Handspanne‘ gemeint war, wären es aber noch immer 
ca. 20 cm).

6. Anmerkungen zur Gestalt der Pycnosporen (Spermatien)

Interessant ist, dass die Form der Pycnosporen von Cetraria islandica in vielen Flech-
tenwerken (zumindest bis in die 90-er Jahre des vorigen Jahrhunderts) einheitlich als 
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 zylindrisch oder stäbchenförmig oder ‚rod-shaped‘ (z. B. noch in der Cetraria-Monographie 
von Kärnefelt: 1979: 99) oder bacillariform (z. B. Andres Saag & Tiina Rand lane 1995: 
Tab. I) bezeichnet wird. Die Tatsache, dass offenbar reife Pycnidien-Kammern selten (siehe 
Kärnefelt 1979: 99) oder gar nicht (vergleiche Galløe 1948: 40) gefunden wurden, ließ 
viele Autoren bei der Beschreibungen der Pycnosporen in Ermangelung eigener Beobach-
tungen immer wieder auf älterer Literatur zurückgreifen, an deren geschichtlicher Basis die 
Darstellungen (bzw. Beschreibungen) von Tulasne (1852: Plate 10, Fig. 5; siehe Abb. 16A 
der vorliegenden Arbeit), Körber (1855: 45), Nylander (1860: Tab. VIII, Fig. 32; siehe 
Abb. 16B der vorliegenden Arbeit), Lindsay (1861: Plate IX, Fig. 40; siehe Abb. 16C der 
vorliegenden Arbeit) oder Jatta (1889: Tab. II, Fig. 13; siehe Abb. 16E der vorliegenden 
Arbeit) stehen, in denen immer nur ein stäbchenförmiger Habitus dargestellt bzw. beschrie-
ben wird. Auch Hugo Glück (1899; ‚Entwurf zu  einer vergleichenden Morphologie der 
Flechten-Spermogonien‘) hat dieselben selbst nicht gesehen sondern verweist nur mehrmals 
auf die Zeichnungen bei Tulasne und  Nylander.

In den 90-er Jahren des vergangenen Jahrhunderts führen dann Kärnefelt et al. 
(1993: 395) die Bezeichnung ‚oblong-citriform‘ für die Gestalt der Pycnosporen der Gat-
tung Cetraria s.str. ein, ein Begriff den Thell (1995: 250 und 249 Fig. 1e) mit den 
Worten „...the central part broader than the ends...“ und „...c. 5–7 µm long...“ genauer 
definiert, also symmetrische Formen andeutet.

Wie nun die Abb. 15C und 15D der vorliegend Arbeit zeigen, scheint es zwei (Eck-)
Typen von Pycnosporen zu geben, wobei ich allerdings oblong-citriforme Gebilde nicht 
finden konnte. Ein (vermutlich häufigerer) Typ zeigt schwach keulig verdickte Formen 
(Abb. 15C), wie sie bei Pieter van den Boom & Henricus Johannes Maria Sipman (1994: 
Fig. 2D) am Beispiel von Cetraria obtusata zu sehen sind und auch von den Autoren als 
‚clavate‘ bezeichnet werden. Nach der Definition von Arne Thell (1995: 253) sind der-
artige Formen ‚sublageniform‘ (lat. ‚lagena‘ = Gefäß mit einem Hals) oder ‚bottle-shaped‘ 
(also flaschenförmig). Solch keulige Pycnosporen sind schon bei Crombie (1894: 215, 
Fig 42 d) abgebildet, obwohl der Autor im Text von „...spermatia cylindrical...“ spricht 
(siehe Abb. 16F der vorliegenden Arbeit). Auch in der Publikation von Gernot Vobis 
(1980: Abb. 38) sind im Kern der Pycnidien-Schnitte (allerdings nur schlecht erkennbar) 
asymmetrische Pycnosporen zu sehen.

Der zweite gefundene Typ von Pycnosporen ist in der Tat fast stäbchenförmig und 
auch geringfügig länger und schmäler (siehe Abb. 15D der vorliegenden Arbeit). Natür-
lich finden sich in Form und Länge auch Übergänge zwischen den zwei beschriebenen 
Ecktypen.

Wegen der geringen Zahl der untersuchten Pycnidien konnte ich nicht mit Sicher-
heit die folgende Beobachtungen verifizieren, es sollte aber dahingehend nocht weiter 
untersucht werden: Die keuligen Pycnosporen entstammten meist aus relativ kurzen 
(jungen?) ‚Pycnidien-Cilien‘ (meist in der Nähe der Apothecien), die eher zylindischen 
Pycnosporen waren auf der Spitze von etwas längeren (älteren?) ‚Pycnidien-Cilien‘ zu 
finden (auch auf Lappen ohne Apothecien). Bei der Suche nach dem ersten genannten 
Typ sind übrigens die Hinweise von William Mudd (1861) sehr hilfreich, der dazu 
das Folgende feststellt: „.... They are seated on the tips of the marginal cilia, and their 
presence is usually indicated by the cilia being shorter, rather stouter, and of a deeper 
brown colour, than those not bearing spermogones...”. Fest steht jedenfalls, dass trotz 
der von Körber (1855: 45) geäußerten Meinung „...es scheint in der That, als ob diese 
Wimpern nur diese Bestimmung hätten, Spermogonien zu tragen ....“ reife Pycni dien 
nur sehr selten zu finden sind und ihr Vorkommen sich in vielen Fällen wohl auf 
Thallus-Bestände mit beginnender oder auch abgeschlossener Fruchtkörperbildung 
beschränkt.
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7. Verwendung des ‚Kramperltees‘

7.1 Humanmedizin

7.1.1 Herkunft und Handelsmengen
Wie schon eingangs kurz dargestellt, empfahl man Cetraria islandica (in alten  Büchern 

z. B. auch Feuerkraut, Fiebermoos oder braune Hirschhornflechte genannt) ursprünglich 
als Abführmittel (daher auch ‚Purgiermoos‘; vgl. Borrichius 1670: ‚De musco cathartico 
Islandiae‘), bald aber (v. a. seit den Empfehlungen in der ‚Flora Lapponica‘ von Linnaeus 
1737: 340–341 und dem Aufsatz ‚Lichenis Islandici Vires medicae‘ von Scopoli 1769 [sie-
he weiter unten]) kam die Droge bei allen möglichen Erkrankungen des Atmungstraktes in 
Verwendung und wurde auch in Österreich in großen Mengen gesammelt. Im ‚Commen-
tar zur Österreichischen Pharmacopoe‘ (August Vogl 1869: 66) wird die Herkunft des in 
den Apotheken verkauften ‚Kramperltees‘, wie in Österreich die Flechte heute noch (und 
nicht nur in ihrer Teezubereitung) genannt wird, wie folgt angegeben: „...In unseren Dro-
genhandel gelangt die Flechte vorzüglich von den Alpen; eine große Menge davon liefert 
der Schneeberg. (Kramperlthee)...“. In einer späteren Auflage des genannten Werkes (Vogl 
1892: 12) wird zusätzlich noch die Raxalpe als Herkunftsort erwähnt. Dass die Aufsamm-
lungen offenbar nicht ‚ganz sauber‘ waren zeigt der Satz: „... Die hiesige Waare besteht zu ¼ 
aus Cetraria nivalis...“ (Vogl 1869: 66). Offenbar gab es im mitteleuropäischen Raum aber 
auch andere kommerzielle Sammelgegenden für die Island-Flechte. So schreiben z. B. die 
Autoren der 3. Auflage des ‚Merck’s Warenlexikon‘ aus dem Jahre 1884 (Klemens Merck 
und Carl Bierbaum 1884): „...Obschon alle Bergländer den Artikel liefern können, so schei-
nen doch bestimmte Gegenden die Ware besser zu produzieren, und haben darin besonders 
das Riesen- und Fichtelgebirge den Vorzug...“. Auch der Harz und Tirol, sowie die Schweiz, 
Frankreich und Spanien werden als Herkunftsregionen bzw. -länder des mittel-, west- und 
südeuropäischen Raumes genannt (vgl. z. B. Friedrich Tobler 1915: 365)

Den aus pharmazeutischer Sicht beträchtlichen Handelsumfang, den Cetraria islan-
dica gegen Ende des 19. Jahrhunderts einnimmt, spiegelt folgender Satz im vorher ge-
nannten Lexikon wider: „...Die Flechte bildet einen regelmäßigen Artikel des Drogen-
handels auch im Großen, ist roh, gelesen und geschnitten zu kaufen und wird für den 
Versand gewöhnlich mit hydraulischen Pressen 50 Kiloweise zu den kleinmöglichsten 
Würfeln zusammengepreßt...“. Nach Pereira (1842: 879) beträgt in Großbritannien 
schon im Jahre 1836 die eingeführte Menge von Cetraria islandica 20599 ‚pounds‘, was 
einem Gewicht von entweder 9,3 Tonnen entspricht, falls es sich um sog. ‚troy pounds‘ 
gehandelt hat (eine bei Apothekern übliche Gewichtseinheit) waren es immer noch über 
7,6 Tonnen. Die (‚angeblich aus Norwegen und Island stammende‘) Ware wurde über 
Hamburg oder Göteborg nach London verschifft.

7.1.2 Wirkung, Verwendung und Produktpalette
Berichte über die vorzügliche Heilwirkung von Cetraria islandica gibt es unzählige, 

ja sogar Wunder werden der Flechte nachgesagt. So gibt Scopoli (1769: 114–115) die 
Worte eines Mannes wieder, dessen todkranker Sohn offenbar an Schwindsucht litt und 
die Island-Flechte in Wasser gekocht zu sich nahm: „...Ich kan Dieselbe versicheren, daß 
man eben der vorgeschriebenen Medicin die Ursache der Besserung, und so zu sagen, voll-
kommenen Restitution meines schon gänzlich zum todt gefast gewesten Sohns beylegen 
muss, dann so bald solche beygebracht worden, hat er sich recht wunderlich weis von tag 
zu tag zu besseren angefangen...“. 

Nach dem ‚Lehrbuch der biologischen Heilmittel‘ von Madaus (1938: 891, 892) 
wirkt Cetraria islandica nicht nur „...als Expektorans bei chronischem Bronchialkatarrh, 
Husten und Verschleimung...“ sondern wird auch „...in seiner Eigenschaft als Tonikum 
immer erfolgreich bei Erschöpfungszuständen aller Art.... und [(-; kurios ;-)] Onanie 
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gegeben...“. Der Autor gibt auch eine Zusammenfassung der bis dahin angegebenen An-
wendungen und Wirkungen, die hier (ergänzt mit einigen von Alois Kosch 1939: 403 
zusammengetragenen Informationen) fast unkommentiert und alphabetisch sortiert wie-
dergegeben seien:

Abmagerung, Allgemeinbefindlich keits steigerung, Appetitanregung, Blasenentzündung, 
Blutkörperchenzahlvermehrung (rote um 19 %, weiße um 30 %), Blutarmut, Blutreinigung, 
Blutsturz, Blutungen, Brechhusten, Brechreiz, Bronchialkartarrhe (chronische), Brustleiden, 
Diarrhö, Drüsentätigkeits stimmulierung von Pankreas und Leber, Durchfall, Dysenterie (früher 
als Ruhr bezeichnet), Eiteransammlungen in Höhlungen (=Empyem), Enteritis, Erfrischungs-
mittel für Diabetes-Kranke, Erschöpfungszustände (z. B. nach schweren Krankheiten), Flech-
ten (Hautmykosen), Gärungsprozessbeseitigung, Gastritis, Hämorrhoiden (schleimige), Harn-
ruhr, Husten (Tussis), Keuchhusten (Pertussis), Kropf (=Struma; wohl wegen des Jodgehaltes, 
vgl. weiter unten), Lungenspitzenerkrankung, Lungentuberkulose, Magen- (und Gallen-)
saftabsonderungs förderung bei größeren Dosen, Magen- (und Gallen-)saftabsonderungsverzö-
gerung bei kleinen Dosen, Magenver schleimung, Masern, Migräne, Milchsekretionsanregung, 
Milchtreibungsmittel (Galaktagogum) für Wöchnerinnen, Nausea (=Übelkeit) und Erbrechen, 
Nervensystemanregend (=analeptisch), Nierenentzündung, [vor Anwendung bei akuten Ent-
zündungen wird allerdings gewarnt], Ohrenfluss, Ruhr, Schwindsucht, Seekrankheit, Skor-
but, Skrofeln (Hals und Gesichtskrankheiten s. l.), Starkmenstruation, Stinknase (=Ozaena) mit 
starker Ausscheidung von grünem Sekret, Stuhlgangskonsolidierung, Typhus, Ulcera duodeni, 
Wanderniere, Wechselfieber (Malaria).

Neuere Untersuchungen haben gezeigt, dass die im ‚Island-Moos‘ enthaltene Pro-
tolichesterinsäure (siehe weiter unten unter ‚Inhaltsstoffe‘) zum Beispiel eine deutliche 
In-Vitro-Aktivität gegen das Magen- und Zwölffingerdarm-Geschwür (und -Krebs) her-
vorrufende Bakterium Helicobacter pylori (vgl. Kristin Ingolfsdottir et al. 1997) zeigt. 
Angemerkt sei aber auch, das ein weiterer Hauptinhaltsstoff von Cetraria islandica, näm-
lich Fumarprotocetrarsäure, ein mögliches Kontaktallergen darstellt (vgl. I. Dahlquist 
& Sigfried Fregert 1980).

Cetraria islandica ist in Österreich heutzutage die einzige offizinelle Flechte und ist 
in der österreichischen Ausgabe des ‚Europäischen Arnzeibuches‘ (Anonymus 2005: 
4633–4634) unter ‚Lichen islandicus‘ angeführt. Neben der offizinellen Tee-Anwendung 
und den verschiedenen Darreichungsformen in der Homöopathie (als Dilutionen, Glo-
buli oder Tabletten) findet man in mancherlei ‚Gesundheitsläden‘ Produkte aus Cetraria 
islandica auch als Pastillen (in einem Fall schon seit 1872, fide Peter Scholz 2004: 16) 
oder neuerdings als Salbe gegen Ekzeme (vgl. Guido Benno Feige & al. 2002: 6–7) ange-
boten. Im Zuge der ‚Zurück-zur-Natur-Bewegung‘ häufen sich demnach heutzutage die 
neuen Heilmittel, die das Island-‚Moos‘ als Bestandteil enthalten. Zwei kürzlich auf den 
Markt gekommene Produkte zweier bekannter Firmen seien als Beispiele für erst jüngst 
registrierte Produkte genannt: 1) ‚Broncholind® Isländisch Moos Lutschtabletten‘ (erst 
Ende 2005 zum Patent angemeldet) der Firma ‚KLOSTERFRAU‘. 2) Mit dem Zusatz 
‚NEU‘ beschriftete Lutschpastillen (‚tetesept® Hals-activ Lutschpastillen‘ mit hochdosier-
tem Spezialextrakt aus ‚Isländisch Moos‘) der Firma ‚TETESEPT‘.

Ein gleichwohl florierender Markt beginnt sich aber auch abseits der klassisch human-
medizinischen Anwendung von Cetraria islandica zu entwickeln. Verschiedenste Produkte, 
vor allem aus dem Bereich der Haut und Haar (und Huf!-)pflege, werden derzeit angeboten; 
eine kleine Auswahl von (im Internet) offerierten Waren möchte ich kurz nennen:

Haar-Mittel (speziell für durch das Färben geschädigte Haar): Warenname: ‚Staying Alive‘ (der 
Firma ‚Kevin Murphy‘) – http://www.kevinmurphy.com.au/product.php?mode=product_ 
detail&cat=47&prod_id=37

Bodylotion: Warennamen: ,Primavera Life Naturkosmetik Active Ingwer Limette Bodylo-
tion‘ und ,Rosen Kosmetik bio: Primavera Harmony Rose Sanddorn Body lotion‘ (der Firma 
,Primavera Life Naturkosmetik‘) – http://www.ein-besseres-leben.de/q3002 und http://www.
ein-besseres-leben.de/q3023.html
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Hautbalsam (Tagescreme bei Problemhaut): Warenname: ,Jeunesse Hautbalsam‘ (der Firma 
,Hildegard Braukmann‘) – http://www.hochgesandt.de/bam_shop/catalog/hautbalsam-p-317.
html?manufacturers_id=15&osCsid=d5d5b577db6549fd5f272a431759e894

Schnaps: Warenname: ‚Cetraria-Schnapps 500 ml‘ [mit eingelegter C.i.] (Hersteller unbekannt) – 
http://www.nordicstore.net/cetraria_schnapps _500_ml_504_prd1.htm

Zahnpasta (zur Zahnaufhellung): Warenname: ‚BlanX‘ (der Firma ‚SH Pharmacos‘) – http://
www.radiotoothtalk.com/products.html? p=1&PHPSESSID=6293704ec0daf14174ed8cb1f5
b9cd26

Pferdespezialfutter (und Lecksteine) für Atemwege: Warenname: ‚Lexa Bronchi- 
Vital‘ (der Firma ‚Xaver Scheule GmbH) – http://www.lexa-futter.de/index.php? Sortiment-
Bronchi-Vital 

Warenname: ‚alpha herba vital‘ (der Firma ‚alpha-vital Gmbh‘) – http://www.alpha-vital.de/
seiten/pferd/index.html

Warenname: ‚Horsana. Island Moos geschnitten‘ (der Firma ‚Horsana Morf & Co.‘) – http://
www.horsana.ch/shop/product _info.php?info=p105_ISLANDMOOS.html&XTCsid=f6e91d
34aa4c13256c8f0661600372ca

Warenname: ‚Bronchofit Kräuterleckerli‘ und ‚Bronchofit Kräuterstein – das größte Hustenbon-
bon der Welt‘ (der Firma ‚Dr. Sens Bronchofit GmbH‘) – z. B. unter http://www.reitsportpfer.
de/objekt_html/ BRONCHOFIT_Kraeuterleckerli.htm

Pferdespezialfutter für Gelenke: Warenname: ‚Lexa Gelenk-aktiv 20‘ (der Firma ‚Xaver Scheule 
GmbH‘) – http://www.lexa-futter.de/index.php?produktsuche_ problem_Gelenks_Sehnenpro-
bleme_gelenk

7.2 Tiermedizin, Tierfutter, Entstehungssagen

Wie die oben angeführte Auflistung zeigt, ist (und war) Cetraria islandica nicht nur 
in der Humanmedizin sondern auch in der Tierheilkunde in Verwendung, und auch hier 
reichen die Anfänge schon sehr weit zurück. So wird schon von Jacob Breyne (Brief aus 
dem Jahre 1672; mir zugänglich in einer deutschen Übersetzung von 1756: 437) in der 
‚CCLXXXIX. Wahrnehmung‘ über eine, mittels des ‚rothen Erdenlungenmoos‘ wunder-
same Heilung aus dem Tierreich wie folgt berichtet: „...Sie führten zugleich eine fast un-
glaubliche Begebenheit mit einem Pferde an, welches das Bein gebrochen hatte, und doch 
durch diese Salbe [mit ‚Island-Moos‘, Danziger Bier, Schwarzwurz und Schweineschmalz] 
innerhalb sechzehn Tagen wieder geheilet worden ware...“.

Weitere frühe Angaben [für Krain] bezüglich der Verwendung der Flechte in Tiermast 
und -medizin finden sich bei Scopoli (1769: 112). Der Autor beschreibt in seinen ersten 
zwei (von 12) ‚Beobachtungen‘ folgende Begebenheiten (hier in einer deutschen Überset-
zung wiedergegeben von E. M. Kronfeld 1909: 65–66; die Originalübersetzung stammt 
von Karl Freiherr von Meidinger aus dem Jahre 1781): „...in den Kraineralpen...traf ich 
einige Weiber an, welche in der Früh ganze Haufen von dieser Flechte suchten; als ich sie 
frug......erhielt ich zur Antwort, daß damit die Schweine in kurzer Zeit dergestalt gemästet 
würden, daß sie durch kein anderes Futter fetter gemacht werden könnten...“. Und weiter 
heißt es: „...Diese Pflanze ist den Bauern in Krain wohlbekannt; dann wenn ihre Pferde 
und Ochsen mager sind, so schicken sie solche an jene Orte wo diese Flechte häufig wächst. 
So werden diese Tiere in drei oder vier Wochen fett und erhalten ihre verlorenen Kräfte 
wieder.....“. Sei es aus geographischer Unschärfe oder aus eigenenen (oder dem Autor zuge-
tragenen) Beobachtungen, jedenfall erweitert Bischoff (1840: 1107) den geographischen 
Raum bezüglich der Verwendung der Flechte als Kraftfutter mit der Formulierung: „...in 
einigen Alpengegenden, wie in Kärnthen, benützt man sie zur Schweinemastung...“. 

Auch heute noch erinnert das im ‚Steirischen Wortschatz‘ von Theodor Unger 
(1903: 407) gelistete Wort ‚Kramperlmies‘ in seiner vom Autor aus älteren Quellen er-
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hobenen Begriffsbeschreibung („...es wird in saurer Milch gekocht und sodann sammt 
der Milch zur Schweinemastung verwendet...“) an eine frühere Futterverwendung von 
Cetraria islandica und in einem Aufsatz von R. Graf (1853: 25) kann man für die Mitte 
des 19. Jahrhunderts die tatsächliche landwirtschaftliche Bedeutung der Flechte (zumin-
dest für die Koralpe) in der folgenden Formulierung erkennen: „...Die Cetraria islandica 
wird als ein erwünschtes Viehfutter jährlich in großen Mengen gesammelt...“. Für das 
Aufsammeln der Flechte wurden früher im Alpenraum sogenannte ‚Graupenrechen‘ ver-
wendet, von denen ein im ‚Landesmuseum für Kärnten‘ hinterlegtes Exemplar in der 
Publikation von Gerfried Horand Leute (1989: 152, Abb. 17) abgebildet ist. Aber auch 
im fennoskandischen Raum war die Verwendung der Flechte als Schweinefutter allerorts 
üblich, was mit dem auf sie bezogenen Wort ‚Svinmåså‘ (=Schweinemoos) gut belegt ist 
(vgl. M. M. Airaksinen et al. 1986).

Andererseits war aber in einigen Tälern der Alpen diese Nutzung wohl weniger bekannt 
und es gab sogar umgekehrt mehrere, äußerst seltsame Erklärungen, warum Cetra ria islan-
dica eben heutzutage nicht mehr als Viehnahrung zu verwenden sei. Franz Speta (1986: 
27) hat mehrere dieser, aus dem Alpenraum stammenden Sagen (genauer nachzulesen bei 
Franz von Paula Schrank 1785, Johann Nepomuk Ritter von Alpenburg 1857, Johann 
Baptist Schöpf 1866 und Marie AndreeEysn 1910) in seiner Abhandlung ‚Flechten als 
Nutzpflanzen‘ kurz zusammengefasst. Der sämtlichen Erzählungen gemeinsame Inhalts-
kern besagt, dass in alten Zeiten Melker oder Almleute mit der vormals grünen „Milchblu-
men-Gottesgabe“ und den daraus resultierenden überreichen Milchprodukten frevelhaft 
umgegangen seien, und dadurch das hernach von Gott verfluchte Kraut (jetzt je nach Tal-
schaft Rispail-Rispail, Rispal-Raspal, Misere, Isere, Iserear, Gaistrauben, Lunglkraut oder 
Senninfluch genannt) welk und über nacht ungenießbar geworden sei. 

7.3 Nahrungsmittel, Genussmittel

Neben der gerade genannten Verwendung in der Tierheilkunde (inklusive Homo  sapiens) 
und der Tiermast (exklusive Homo sapiens) war Cetraria islandica auch für den Menschen 
schon seit alters her als Grundstoff für diverse Nahrungs- und Genussmittel in Gebrauch. So 
erfährt man schon bei Theodor Nees von Esenbeck & Dierbach (1843: 91) Genaueres 
über die Zubereitungsschritte bei der Herstellung von ‚Isländi schem Moos-Gelée‘, ‚Isländi-
scher Moos-Paste‘ und ‚Isländischer Moos-Schokolade‘. Die Bezeichnungen ‚Gemeine Brod-
raspen‘ (z. B. bei Lorenz Oken 1841: 259) im deutschsprachigen Raum, oder ‚brødmose‘ in 
Norwegen weisen darauf hin, dass die Flechte in manchen Gegenden (v. a. in Fennoskandien 
und Island) und zu manchen (Not-)Zeiten auch zu Mehl gemahlen und zu Brot (meist als 
Zusatz zu herkömmlichem Mehl) ver backen w urde. Welch gute Dienste die Flechte zu echten 
Notzeiten geleistet hatte, lässt sich aus folgendem Absatz von Victor Schiffner (1909: 65) 
ableiten: „...Daß diese  Flechte dem Menschen durch längere Zeit ausschließlich als Nahrung 
zu dienen vermag, ist durch die Tatsache erhärtet, daß John Franklin und die Teilnehmer 
an seiner Nordpolexpedition im Jahre 1821 wochenlang ausschließlich von dieser Flechte 
lebten...“ (allerdings machte ihnen die starke Bitterkeit der Nahrung sehr zu schaffen, weil 
sie offenbar nicht wussten diese zu entbittern; siehe weiter unten).

Die ehemalige Bedeutung der Island-Flechte für die namensgebende Insel, die schon 
im ‚Damen-Conversationslexikon‘, herausgegeben von Carl Herlosssohn (1835: 493) 
kurz umrissen wird („...In Island und Norwegen benutzt man es zur täglichen Speise 
selbst für stark arbeitende Männer...“), unterstreicht besonders Hugh McMillan (1874: 
152) mit den Worten: „...it forms one of the most important articles of food which 
the  natives of Iceland possess. In fact, without it they would as certainly perish, as the 
 favoured inhabitants of Britain without the more highly organized cereal plants...“ und 
vergleicht weiter ihre Wichtigkeit mit der von Gerste für Kaukasier und Westeuropäer, 
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von Oliven etc. für die Einwohner mediterraner Gebiete, von Reis für die Inder, oder von 
Tee für die Chinesen. Schon dreißig Jahre vorher schreibt Hooker 1844: 225, dass die 
Flechtenprodukte in Island gegessen werden mit “...thankfulness, too, by the poor natives, 
who confess ,that a bountiful Providence sends them bread out of the very stones‘...”. 
 Allein, der Hauptherkunftsort von Cetraria islandica für den Nahrungsmittelhandel war 
(zumindest aus damaliger, ,britischer Sicht‘) nicht Island sondern Norwegen, was von 
Hugh Macmillan (1874: 155) folgendermaßen festgehalten wurde: “...notwithstanding 
its name, the iceland-moss is not only more plentiful, but more largely developed ... in 
Norway than in Iceland, and it is Norway that it is now almost exclusively collected for 
the European market...”. 

Interessanterweise kann man in der Literatur auch manch Pekuniäres und Herstellungs-
technisches in Bezug auf das ‚Island-Moos‘-Mehl erfahren. Uno von Troil (1785) gibt im 
9. Abschnittt (Von den Speisen der Isländer) seiner ‚Reise nach Island‘ die Kosten für eine 
Tonne Mehl vom Fiällgräs (Felsengras) in Island mit einem Reichsthaler an und beschreibt 
die Bearbeitung wie folgt: „...Es wird erst abgewaschen, dann schneiden einige es in kleine 
Stücken, die mehresten aber trocknen es am Feuer oder an der Sonne, legen es hernach in 
einen Beutel, worinn es stark geklopft wird, und dann wird es zu Mehl zerstossen...“. 

Bezogen auf den deutschsprachigen Raum waren die Marktpreise für das ‚Island-Moos‘ 
im Jahre 1915 zwar nur halb so hoch wie für herkömmliches Getreidemehl aber circa 5,5 
mal höher als für Erdäpfel (entnommen aus Speta 1986: 31). Trotz alledem bringt, geprägt 
durch die Entbehrungen des 1. Weltkrieges, der in Tübingen tätige Arzt und Pharmazeut 
Carl Jacobj (1916: 20–23) die hohe Meinung über die gute Verwendbarkeit der Flechte in 
der Küche vortrefflich zum Ausdruck, indem er meint: „....Käme das Material aus fernen 
Weltteilen, und wäre es sehr teuer, so würde das isländische Moos ebensowohl wie andere 
fernländische Gerichte bei geeigneter Zubereitung zu einem geschätzen Gang auch für ver-
wöhnte Feinschmecker hergerichtet werden können...“. Die Nennung zahlreicher Rezepte 
für die Verwendung des ‚Island-Mooses‘ bei Suppen, Gemüse, Salat, Süßspeisen, Klößchen, 
Mus und Brot unterstützen die Ansicht des genannten Autors.

Die Bitterkeit der Flechte (verursacht durch Fumarprotocetrarsäure; siehe unten) war 
auch Grund für den Einsatz der ‚Pflanze‘ in der Bierbrauerei und zur Herstellung von 
Schiffszwieback (gegen Wurmattacken!). Übrigens lässt sich der Ausspruch ‚man hat es 
bitter nötig‘ vermutlich auf die gesundheitsfördernde Wirkung von in vielen Pflanzen 
vorkommenden Bitterstoffen zurückführen.

7.4 Färben von Wolle

Eine weitere Anwendungsmöglichkeit von Cetraria islandica, nämlich die des  Färbens 
von Wolle oder Textilien, wurde ebenso bereits im 18. Jahrhundert erkannt: „...Den wol-
lenen Zeugen geben die Isländer damit eine dunkelgelbe Farbe...“ schreibt z. B. Franz 
von Paula Schrank (1789: 527) in der ‚Baierschen Flora‘ mit Bezug auf Angaben bei 
Egert Olafsen 1774 (Reise durch Island I). Eigene Versuche haben gezeigt, dass man, 
trotz der von Eileen Bolton (1972: 42) vorgenommenen Einstufung von Cetraria islan-
dica unter der Ruprik „Less plentiful lichens which give dyes“, mit dem ‚Island-Moos‘ 
wunderschöne Naturfarbtöne erhalten kann (siehe Abb. 17A der vorliegenden Arbeit). 
Genaue Rezepturen, um grüne, hellbraune, rotbraune, graue oder sogar goldige Farben zu 
erhalten lassen sich im Buch ‚Farben aus Flechten‘ von Gretel FeddersenFieler (1982: 
22–24) nachlesen und zahlreiche weitere nützliche Informationen zum Thema ‚Färben 
mit Flechten‘ enthält die Arbeit von Karen Diadick Casselman (2001).

Auch über den Einsatz von Cetraria islandica in der Gerberei wird berichtet. Diese, 
sowie zahlreiche weitere, ethnolichenologische Informationen (sowohl für Cetraria islan-
dica als auch auch für zahlreiche andere Flechten), mit Schwerpunkt auf Literaturzitaten 
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des 20. Jahrhunderts, sind von Stu Crawford (2008) zusammengetragen und in das 
Internet gestellt worden. Für den Zeitraum zwischen 1540 und etwa 1860 hat schon 
Krempelhuber (1867: 595–602) zahlreiche Werke gelistet, die sich mit der Verwendung 
und den Nutzen von Flechten befassen. Darunter finden sich immerhin 11 Arbeiten, die 
sich schon im Titel auf Cetraria islandica beziehen.

7.5 Inhaltsstoffe

Neben Medizinern und Pharmazeuten stürzten sich auch Naturchemiker schon sehr 
früh auf das ‚Island-Moos‘, um die wirksamen Substanzen zu erforschen. Nach Madaus 
(1938) war der Schwede Urban Hjärne (1729; 1744; 1762) einer der ersten, der bei 
Cetraria islandica chemische Untersuchungen anstellte. Am Beginn des 19. Jahrhunderts 
wurde dann viel über den Gehalt an und die Wirkung von ‚Cetrarin‘ geschrieben, ein bit-
teres Substanzgemisch, dass aber häufig mit der Cetrarsäure synonymisiert wurde.  Diese 
kommt aber in Flechten nicht natürlich vor sondern ist nach den Untersuchungen des 
berühmten Flechtenchemikers Friedrich Wilhem Zopf (1907) nur das Spaltprodukt von 
Fumarprotocetrarsäure (siehe unten), die übrigens für die Blaufärbung des Lösungsmittels 
Aceton verantwortlich ist, nachdem man ein Thallusstück einige Zeit darin ein weichen 
lässt (siehe Abb. 17B der vorliegenden Arbeit).

Neben verschiedenen stärkeartigen Polysacchariden (z. B. die ‚Schleimstoffe‘ Li-
chenin und Isolichenin, letzterer für die Blaufärbung bei Jodzugabe verantwortlich) 
und Vitaminen als Produkte der primären Verstoffwechselung enthält Cetraria islandica 
nach heutigem Kenntnisstand auch einige der für viele Flechten so typischen sekun-
dären Stoffwechselprodukte, wie z. B. die schon genannte Fumarprotocetrarsäure (und 
Spuren von Protocetrarsäure), mehrere rötliche Chinone (meist an der Basis der Thal-
li) oder einige antibiotisch wirkende (aber auch krebs- und entzündungshemmende) 
Paracon-Fettsäuren (v. a. Protolichesterinsäure [von Zopf 1902: 53 erstmals erwähnt] 
sowie Roccellarsäure; letztgenannte Säure ist erstmals in D. Horhand & al. 2007 an-
gegeben). Auf die wachstumshemmende Funktion von Protolichesterinsäure auf das 
Darmbakterium Helicobacter pylori (vgl. Kristin Ingólfsdóttir et al. 1997) habe ich 
schon weiter oben hingewiesen. Nach Madaus (1938: 890, 891) soll die Flechte auch 
zu den wichtigsten Jod-hältigen Landpflanzen gehören (andere Quellen führen den 
 hohen Jodgehalt allerdings auf die Untersuchung küstennaher Populationen zurück). 
Zur Entbitterung der Flechtenprodukte wurde schon sehr früh tagelanges Einweichen 
in kaltem Wasser, oder dieses vermischt mit Weinstein, Branntkalk oder Pottasche-
lösung, aber auch längeres Abkochen (z. T. auch in Milch), angewendet (vgl. z. B. 
McMillan 1874: 154 oder Jacobj 1916: 17–19).

Die Verteilung der Flechtenstoffe auf den DC-Platten (Laufmittel A und B‘) sind der 
Abbildung 17C zu entnehmen. Auffällig ist, dass im rötlich gefärbten Basalteil der Flechte 
der Gehalt an Fettsäuren sehr stark verringert und umgekehrt die Fumarprotocetrarsäure-
Konzentration deutlich erhöht ist und sich mindestens zwei rötliche Pigmente auftrennen 
lassen (siehe Bahn 1). Auch ein Terpenoid und andere, unbekannte (erst nach Schwefel-
säurebehandlung im langwelligen UV-Licht erkennbare) Stoffe sind dünnschichtchro-
matographisch nachweisbar. Proben mit und ohne Fruchtkörper(n) (Bahn 2 und 3) erge-
ben das selbe Stoffmuster und eine ähnliche Stoffkonzentration. Zum Fettsäurevergleich 
wurde auf Bahn 4 Coelocaulon muricatum aufgetragen.

7.6 Artenschutz

Das ‚Isländische Moos‘ ist in der Steiermark heute (übrigens gemeinsam mit Clado-
nia stellaris kurioserweise als die zwei einzigen Flechten) teilweise geschützt (vgl. Renate 
Höllriegl & Kurt Zernig 2007: 11) und daher dürfen (und Folgendes sei mit meiner-
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seitigem, leichten Schmunzeln zitiert) „...am Boden aufliegende Blattrosetten und die 
unterirdischen Teile...“ gar nicht entnommen werden, die nicht geschützten Teile können 
bis zur Größe eines „...Handstraußes...“ gesammelt werden. Wie auch immer – ein ge-
werbsmäßiges Besammeln („...Besitz, Transport, Handel oder Tausch und Angebot zum 
Verkauf oder zum Tausch von aus der Natur entnommenen Exemplaren...“) ist jedenfalls 
verboten (vgl. Gesetz vom 30. Juni 1976 über den Schutz der Natur und die Pflege der 
Landschaft: Steiermärkisches Naturschutzgesetz: § 13c, Absatz 2 und 3).

7.7 Anmerkungen zur Namensherkunft von ‚Kramperl‘ und ‚Graupen‘

Nach eigener Meinung könnte das Wort ‚Kramperl‘ (wie auch die mundartlich gleich-
lautenden, z. T. mit ‚g‘ anlautenden Bezeichnungen für ‚Krampus‘, für ein ‚kleines Gar-
tengerät‘ oder für ‚Finger‘) wohl am wahrscheinlichsten von ‚grampig‘ herrühren, das mit 
dem Wort ‚krumm‘ (auch in Krampe oder Hutkrämpe enthalten) urverwandt ist und in 
alten Sprachzuständen (aber auch heute noch im Dialekt) die Bedeutung ‚rau, schrammig‘ 
hatte und nach dem weiter oben schon zitierten ‚Deutschen Wörterbuch‘ der Gebrüder 
Grimm gemeinsam mit dem Wort ‚Krampus‘ zum alten germanischen Adjektiv ‚krampa‘ 
gehört (das auch in slawischen Sprachen in der Bedeutung ‚runzelig, rau‘ zu finden ist.). Die 
 Flechte wäre demzufolge nach dem kraus verbogenen, im trockenen Zustand sich sehr rau 
anfühlenden Thallus benannt, der Krampus vielleicht nach seinen stark gebogenen Hör-
nern. Eine andere etymologsiche Herleitung wäre vom Wort ‚Krempel‘ denkbar, eine alte 
Bezeichnung für einen Wollkamm. Der Flechtenname ließe sich dann auf den kammartigen 
Cilienbesatzes des Thallusrandes zurückführen. Schließlich wäre mit Bezug auf den z. B. im 
Murtal belegten Volksbegriff ‚Graupen‘ eine Herleitung von Wörtern wie ‚reiben, rupfen‘ 
möglich (siehe die weiter oben zitierte ‚Oeconomischen Encyklopädie‘ von Krünitz), weil 
die Flechte trocken leicht zerbricht bzw. beim Berühren an der Haut rupft. Die Wörter 
‚Grampen‘ und ‚Graupen‘ wurden (und werden) übrigens auch bei Blütenpflanzen verwen-
det, z. B. ‚Rote Grampe‘ für Erica carnea oder im steirischen Raum der Begriff ‚Graupe‘ für 
Preiselbeeren (wie auch für das ‚Island-Moos‘), wobei ersteres Wort aber wohl mit ‚Granten‘, 
‚Granggen‘ oder ‚Grantbeer‘ zusammenfällt, alles Bezeichnungen für Preiselbeer-Verwandte, 
und wäre demnach vom Wort Kranewit (aus ‚Kranich‘ und ‚wit‘ [=Holz] zusammengesetzt) 
herleitbar. Das zweite Wort (‚Graupe‘=Korn) ist auch heute noch beispielsweise in Graupel 
(-schauer) erhalten. Ein Zusammenwachsen oder Vermischen der ursprünglich getrennten 
Bedeutungen bei der Flechten- wie auch bei der Preiselbeerbenennung ist natürlich auch 
nicht ausgeschlossen.

Viel Gescheites und manch Wenigerkluges ist schon geschrieben worden über dieses 
gleichwohl wundersame wie sonderbare ‚Kraut‘ und viel (vielleicht auch neues) Daten-
material wird uns in den nachfolgenden Äonen noch beschert werden, sei es durch die 
Spiel- und Experimentierlust begabter Naturchemiker oder durch die Beobachtungsgabe 
begnadeter, ganzheitlich tätiger Mediziner und Schamanen.
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Abb. 1: Eine der ersten Darstellungen von Cetraria islandica. (Camerarius 1590). Neben Cladonia pyxi-
data (Fig. 4), Lobaria pulmonaria (Fig. 1) und (nach Krempelhuber 1867: 11) Lobaria laetevi-
rens, bzw. (nach eigener Meinung) Thalli eines Lebermooses oder Prothallien eines Farns (Fig. 3) 
sind zwei sterile Lager der Island-Flechte zu erkennen (Fig. 2)

 One of the first depictions of Cetraria islandica. (Camerarius 1590). In addition to Cladonia 
pyxidata (Fig. 4), Lobaria pulmonaria (Fig. 1), and (fide Krempelhuber 1867: 11) Lobaria la-
etevirens or (according to my personal opinion) thalli of a liverwort or prothalli of a fern (Fig. 3), 
two sterile thalli of the Iceland lichen can be seen (Fig. 2).
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Abb. 2: Historische Abbildungen fertiler Lager von Cetraria islandica zwischen 1728 und 1807. – A) 
Buxbaum 1728. – B) Micheli (1729). – C) Dillenius (1742). – D) Woodville (1793). – E) 
Westring (1805). – F) Sprengel (1807).

 Historical depictions of fertile thalli of Cetraria islandica between 1728 and 1807. – A) Buxbaum 
1728. – B) Micheli (1729). – C) Dillenius (1742). – D) Woodville (1793). – E) Westring 
(1805). – F) Sprengel (1807).
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Abb. 3: Historische Abbildungen fertiler Lager von Cetraria islandica in Nees von Esenbeck (1828). 
Das Original befindet sich in der Steirischen Landesbibliothek.

 Historical depictions of fertile thalli of Cetraria islandica given by Nees von Esenbeck (1828). 
The original publication is housed in the ,Steirische Landesbibliothek‘.
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Abb. 4: Historische Abbildungen fertiler Lager von Cetraria islandica zwischen 1837 und 1845. – A) 
Reichenbach (1837). – B) Pereira (1842). – C) Winkler (1845).

 Historical depictions of fertile thalli of Cetraria islandica between 1837 und 1845. – A) Rei
chenbach (1837). – B) Pereira (1842). – C) Winkler (1845).
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Abb. 5: Historische Abbildung fertiler Lager von Cetraria islandica in Schlechtendal, Langethal & 
Schenk (?1841–1873). Das Original wurde als Einzeltafel in einem Antiquariat käuflich er-
worben. Die ober Darstellung zeigt einen Thallus, der vermutlich durch den Flechtenparasiten 
Clypeococcum cetrariae befallen ist (Josef Hafellner, mündliche Mitteilung).

 Historical depictions of fertile thalli of Cetraria islandica published by Schlechtendal, Lange
thal & Schenk (?1841–1873). The pictured plate was bought from an antiquarian bookseller. 
The first drawing shows a thallus, which is probably infected by the lichenicolous fungus Clypeo-
coccum cetrariae (Josef Hafellner, personal communication).
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Abb. 6: Historische Abbildungen fertiler Lager von Cetraria islandica zwischen 1850 und 1884. – A) 
Schaerer (1850). – B) Lindsay (1856). – C) Berg & Schmidt (1864). – D) Zippel & Boll
mann (1879). Die Abbildung der Autoren ist seitenverkehrt und in den Details leicht abweichend 
auch schon bei Berg & Schmidt zu sehen. – E) Artus (1876). – F) Müller & Pabst (1876). – 
G) Hoffmann (1884). Man erkennt eine seitenverkehrte und etwas modifizierte Darstellung von 
Müller & Pabst (1876) wieder.

 Historical depictions of fertile thalli of Cetraria islandica between 1850 und 1884. – A) Schaerer 
(1850). – B) Lindsay (1856). – C) Berg & Schmidt (1864). – D) Zippel & Bollmann (1879). 
The figure was already published by Berg & Schmidt, but was reproduced by Zippel & Bollman 
as a mirror image and differs in some details. – E) Artus (1876). – F) Müller & Pabst (1876). 
– G) Hoffmann (1884). Like the Berg & Schmidt plate, this illustration was also already pre-
viously published (by Müller & Pabst (1876) and was likewise reproduced by the authors as a 
mirror image, with some modifications.
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Abb. 7: Historische Abbildungen fertiler Lager von Cetraria islandica zwischen 1879 und 1887. –  
A) Luerssen (1879). – B) Köhler (1887).

 Historical depictions of fertile thalli of Cetraria islandica between 1879 and 1887. – A) Luerssen 
(1879). – B) Köhler (1887).
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Abb. 8: Historische Abbildungen fertiler Lager von Cetraria islandica zwischen 1897 und 1927, mit  
einem Abbildungsvergleich aus dem Jahre 1967. – A) Bley (1897). – B) Felter & Lloyd (1898). –  
C) Wettstein (1901). – D) Warburg (1913). – E) Culbreth (1927). – F) Boedijn (1967). 
Man beachte die abstrahierte und etwas veränderte Darstellung basierend auf der Abbildung von 
Wettstein (1901).

 Historical depictions of fertile thalli of Cetraria islandica between 1897 and 1927, with an addi-
tional comparison of a figure published in 1967. – A) Bley (1897). – B) Felter & Lloyd (1898). –  
C) Wettstein (1901). – D) Warburg (1913). – E) Culbreth (1927). – F) Boedijn (1967). Note 
the abstracted and slightly differing illustration, based on the depiction of Wettstein (1901).
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Abb. 9: Historische und rezente Abbildungen fertiler Lager von Cetraria islandica ab dem Jahre 1928. 
– A) Anders (1928). – B) Migula (1929). – C) Hillmann (1936). – D) Galløe (1948). –  
E) Eigene Aufnahme aus dem Jahr 2008 (unbekannter Sammler, Grünangerhütte, 10. X. 1998). 
Submarginale (links) und marginale (rechts) Stellung der Apothecien.

 Historical and recent depictions of fertile thalli of Cetraria islandica starting with the year 1928. 
– A) Anders (1928). – B) Migula (1929). – C) Hillmann (1936). – D) Galløe (1948). –  
E) Recent photo (unknown collector, ,Grünangerhütte, 10. X. 1998‘). Submarginal (left) and 
marginal (right) position of the apothecia.
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Abb. 10: Herbarbelege (fertile Thalli) von Cetraria islandica (Walter Obermayer 11524, GZU). – A) 
Habitus. Man erkennt die verbreiterten, Apothecien-tragenden Thallus-Lappen, die rötlich 
gefärbten Basalteile und die stark weiß gepunktete (pseudocyphellate) Unterseite. Die zwei 
letztgenannten Merkmale sind (Signaturlehren-gemäß) für die frühere Bezeichnung ‚Blut-
lungenmoos‘ verantwortlich. – B) Stark verbreiterte, fertile Thalluslappen mit auch auf der 
Oberseite entwickelten Pseudocyphellen. – C) Pseudocyphellen auf der Lappenoberseite. – D) 
Pseudocyphellen auf der Lappenunterseite.

 Herbarium specimens (fertile thalli) of Cetraria islandica (Walter Obermayer 11524, GZU). 
– A) Habit. Noteworthy are the broad, apothecia-bearing thalli with reddish basal parts and a 
white dotted (pseudocyphellate) lower surface. The two last features gave rise to the former Ger-
man name ,Blutlungenmoos‘ (in accordance with the ,Doctrine of Signatures‘). – B) Strongly 
broadened, fertile thalli, with pseudocyphellae, even on the upper surface. – C) Pseudocyphellae 
on the upper surface of the lobes. – D) Pseudocyphellae on the lower surface of the lobes.
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Abb. 11: Fertile Thalli von Cetraria islandica (Walter Obermayer 11524, GZU). – A) Apothecien mit-
tleren Alters mit deutlich gekerbten, einwärtsgebogenen Thallusrändern. – B) Extrem junges, 
randständiges Apothecium, darunter drei Pycnidien-tragende Cilien.

 Fertile thalli of Cetraria islandica (Walter Obermayer 11524, GZU). – A) Middle-aged apothe-
cia with distinctly crenulate and somewhat inrolled thalline margins. – B) Very young, marginal 
apothecium; below it three cilia with pycnidia.
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Abb. 12: Fertiler Thallus von Cetraria islandica (Walter Obermayer 11524, GZU). – A) Submarginal 
stehendes Apothecium. – B) Unterseite des selben Lappens mit gut erkennbaren, den Umriss 
des Fruchtkörpers nachzeichnenden, radialen ‚Verstärkungsleisten‘. Der Thallusrand wird von 
einer riesigen, durchgehenden Pseudocyphelle gesäumt.

 Fertile thallus of Cetraria islandica (Walter Obermayer 11524, GZU). – A) Submarginally inser-
ted apothecium. – B) Lower side of the same lobe, with radiating ridges, which clearly trace the 
silhouette of the apothecium. The margin of the thallus is bordered by a huge pseudocyphellae.
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Abb. 13: Fertiler Thallus von Cetraria islandica (Walter Obermayer 11524, GZU). – A) Submarginal 
stehendes Apothecium. – B) Unterseite des selben Lappens mit stark hervortretenden, den 
Umriss des Fruchtkörpers nachzeichnenden, radialen ‚Verstärkungsleisten‘. Die Algengruppen, 
die durch die Unterrinde durchscheinen, sind gut erkennbar.

 Fertile thallus of Cetraria islandica (Walter Obermayer 11524, GZU). – A) Submarginally situated 
apothecium. – B) Lower side of the same lobe, with radiating ridges, which clearly trace the silhouette 
of the apothecium. Groups of algae are clearly visible through the nearly transparent lower cortex.
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Abb. 14: Fertiler Thallus von Cetraria islandica (Walter Obermayer 11524, GZU). – A) Submarginal ste-
hendes Apothecium mit Pseudocyphellen-artigen Strukturen sogar in der Hymeniumsschicht. 
– B) ,Hymenial-Pseudocyphellen‘ stark vergrößert.

 Fertile thallus of Cetraria islandica (Walter Obermayer 11524, GZU). – A) Submarginally situ-
ated apothecium with pseudocyphella-like structures within the hymenial layer. – B) ,Hymenial 
pseudocyphellae‘ strongly magnified.
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Abb. 15: Mikroskopische Details bei fertilem Frischmaterial von Cetraria islandica (Walter Obermayer 
11524, GZU). – A) Hymeniumsausschnitt mit Ascus, Sporen und braun gefärbtem Epihyme-
nium. – B) Ascosporen-Diversität. – C) Deutlich keulige Pycnosporen (Spermatien) aus den 
Apothecien naheliegenden Pycnidien. – D) Fast stäbchenförmige Pycnosporen (vielleicht nicht 
als Spermatien dienend) aus Apothecien-fernen Regionen.

 Microscopic details from fresh, fertile material of Cetraria islandica (Walter Obermayer 11524, 
GZU). – A) Part of the hymenium with ascus, spores and brown epithecium. – B) Diversity of 
ascospores. – C) Clearly clavate pycnospores (spermatia) from pycnidia situated close to apoth-
ecia. – D) Almost bacilliform pycnospores (which possibly might not serve as spermatia), from 
pycnidia located farther from apothecia.
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Abb. 16: Pycnosporen-Darstellungen aus historischen Quellen in näherungsweise selbem Maßstab aus 
den Jahren 1852 bis 1894. – A) Tulasne (1852). – B) Nylander (1860). – C) Lindsay (1861). 
– D) Luerssen (1879). – E) Jatta (1889). – F) Crombie (1894). Nur beim letztgenannten 
Autor sind die Pycnosporen keulig gezeichnet.

 Depictions of pycnospores from historical sources between 1852 and 1894 (pictured at almost the 
same scale). – A) Tulasne (1852). – B) Nylander (1860). – C) Lindsay (1861). – D) Luerssen 
(1879). – E) Jatta (1889). – F) Crombie (1894). Only the last author shows clavate pycnospores.
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Abb. 17 A) Mit Cetraria islandica und einigen anderen Flechten gefärbte Schafwolle. – B) Blaufärbung 
des Acetonextraktes (verursacht durch Fumarprotocetrarsäure) nach einem Tag Einweichzeit 
eines Cetraria islandica Thallus. – C) Dünnschichtchromatogramme (Lösungsmittel A, B’): 
K = Kontrollflechte (Cladonia symphycarpa). Bahn 1 = Cetraria islandica (rötlicher Basalteil). 
Bahn 2 und Bahn 3: Lappenspitzen von Cetraria islandica (mit und ohne Apothecien). Bahn 4: 
Coelocaulon muricatum (zum Fettsäure-Vergleich).

 A) Sheep wool dyed with Cetraria islandica and some other lichens. – B) Blue staining of the ac-
etone extract (caused by fumarprotocetraric acid) after one day of soaking of the thallus of Cetraria 
islandica. – C) Thin layer chromatograms (solvent systems A, B’): K = control lichens (Cladonia 
symphycarpa). Lane 1 = Cetraria islandica (red basal parts). Lanes 2 + 3: tips of the thallus (with 
and without apothecia). Lane 4: Coelocaulon muricatum (in order to compare fatty acids).
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